
18 Rundschau
Juden un Christen auf dem S Deutschen Katholıkentag,

München, 4 — Julı 1984, und auf dem 21 Deutschen
Evangelischen Kirchentag, Düsseldorft, 5 —9 Junı 1985

Auf dem S Deutschen Katholikentag
Aus dem reichhaltıgen Programm bringen WIr den Wortlaut der 'hor
Liıturglie* HN! aus den Forumveranstaltungen »Aus Geschichte
Zukunft gestalten« eIn Statement Vo  —_ Proftfessor Dr Erich Zenger Herr, Herrscher, w 1e gewaltig iSt dein Name

64) auf der anzcen Erde:; über den Hımmel breitest du deıiıne
Hoheit AuUus.

(jemeinde
Aus dem Mund der Kinder un Säuglinge schaffstDıie Liturgie der christlich- du dir Lob, deinen Gegnern zZzu Trotz; deine Fein-

de unı Widersacher mussen ersiummejüdischen Gemeinschafttsfeier,
Seh’ ich den Hımmel, das Werk deiner Finger, MondDonnerstag, Julı 1984, 18 Uhr, und Sterne, ıe du befestigst;1mM Herkules-Saal der Residenz Was 1St der Mensch, dass du ihn denkst, des
Menschen Kind, dass du dich seiner annimMMSt?

»Dem Leben LTrauen, zwueil (rott miıt LTNLS lebt« Du hast iıhn Aur wen1ıg eringer gemacht als Gott, hast
ihn mMit Herrlichkeit un Ehre gekrönt.Liturgen: Landesrabbiner Dr Nathan DPeter Levinson, { )u hast ihn als Herrscher eingesetzt über das WerkHeidelberg; Bıschof Dr Josef Stimpfle, Augsburg deiner Hände, hast ihm es Füssen gelegt.Kantor: Gerald Rosenfeld, Thionville; Chor Katholische Herr, Herrscher, w1e gewaltig 1St dein Name aufJugendkantoreı, Speyer; Leitung erd Türk:; der der anzcCcnh Erde! KehrversOrgel Ingrid Leppert Bischof:

Eröffnung: Orgelspiel Lobet den Ewiıgen, ıhr seine Diener, dıe Ihm dienen 1
den Nächten. Erhebet UTre Ände, lobet Ihn

Gresang des Kantors mit 'hor (Psalm 118, 26— Gemeinde:
Gesegnet sel, der im Namen des Ewıgen kommt, ES AD dich der Ewige, der Himmel un: Erde macht.

WwWIr segnen euch VO: Hause des Ewigen 2ZUsSs Gott, der Wohl dem Menschen, der Ihm vertraut
WIige, erieuchtet UunNns,; bındet das Festopfer mııt Ban- Rabbıiner:den, bis ıhr den Ecken des Altars bringt. Meiın (;ott
bıst du, ich wıl] cır danken, meın Gott, iıch will dıch erhe- Er 1st barmherzig, Er vergibt Schuld. Hosianna, hilf, Ewi-

ACI König, erhöre antwortend unseren Aufschrei.ben Danket dem Ewigen, ıst gütlg, CeWIg währt seıne Gemeinde:Gnade Deın Wort lässt Abend werden und öffnet 1n Weiısheıit die
. 3 ' Tore der Nacht, wandelt die Tageszeıten und lenkt cheT7 YalaDlT: DY2 N Bahnen der Sterne. Erschaffer VONn Tag un Nacht, Herr

Zebaot ist se1n Name, lebendiger, ewiger (Jott.MD DY\2Y3 LT N .1Jb 417“ >N Bischof:
Wır loben Dich, der den Abend herabsenkt.Y N i N N br
Kantor: (sıngt die letzten Verse auf hebräisch)
Gemeinde:
Mıt ewıger Liebe bıst Du uns zugetan un lehrst uns Deii-1l | Un  {  _  “  rar 3 Gebote. S1e sind DSCere Freude. Sıe geben UuUnNnSsSeTeNl
Leben Sıinn. P Deıine 1e| immer bei uns weilen.

Begrüssung und Einführung: Bischof Dr Josef Stimpfle Jle stehen.
Bıschoft un Rabbiner:

Psalm 8, 1— (Gotteslob 710) Höre, Israel, der Ewige 1st Gott, der wige allein
Gemeinnde:

8: Herrlichkeit des Schöpfers — Würde des schen Höre, srael, der Ewiıge 1St Gott, der wiıge allein
SO lebe den Ewigen, deinen Gott, mıt deinem anzcnKehrvers Herzen, mıt deiner aNnzZCNH eele, mit deiner aAaNZCH

Herr, sSer Herr-scher, ll! wal tig Kraft Seine Gebote seien In deinem 1nnn Präge S$1Ee
deinen Kiındern e1n. Sprich mit ihnen davon. Lebe, WwIieE

v“ de.
seın W ılle 1St.

st dein Na - me ler EAaN - zZeu ile sSıtzen.
Rabbiner:
Er ist Gott, der uns etreit hat. Er erhält NSCTEC SEee-
le Leben und lässt unseren Fuss nıcht wanken. Aus der
acC der Stärkeren Er uns.hne Ansprachen.

J  
Kehrvers  

Herr, in - ter Hen-slier, wie ge - wal- tig  

I 	
 

auf der gan-zen  ist dein Na - me  

18 Rundschau  
1 Juden und Christen auf dem 88. Deutschen Katholikentag,  
München, 4.-8. Juli 1984, und auf dem 21. Deutschen  
Evangelischen Kirchentag, Düsseldorf, 5.-9. Juni 1985  

I Auf dem 88. Deutschen Katholikentag  
Aus dem reichhaltigen Programm bringen wir den Wortlaut der  

Liturgie» und aus den Forumveranstaltungen »Aus Geschichte  
Zukunft gestalten« ein Statement von Professor Dr. Erich Zenger  

(s. u. S. 64).  

A Die Liturgie der christlich-
jüdischen Gemeinschaftsfeier,  
Donnerstag, 5. Juli 1984, 18 Uhr,  
im Herkules-Saal der Residenz  

»Dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebt«  

Liturgen: Landesrabbiner Dr. Nathan Peter Levinson,  

Heidelberg; Bischof Dr. Josef Stimpfle, Augsburg  
Kantor: Gerald Rosenfeld, Thionville; Chor: Katholische  
Jugendkantorei, Speyer; Leitung: Gerd Turk; an der  
Orgel: Ingrid Leppert.  

Eröffnung: Orgelspiel  

Gesang des Kantors mit Chor (Psalm 118, 26-29)  
TI3 Gesegnet sei, der im Namen des Ewigen kommt,  

wir segnen euch vom Hause des Ewigen aus. Gott, der  

Ewige, er erleuchtet uns; bindet das Festopfer mit Ban-
den, bis ihr es zu den Ecken des Altars bringt. Mein Gott  
bist du, ich will dir danken, mein Gott, ich will dich erhe-
ben. Danket dem Ewigen, er ist gütig, ewig währt seine  

Gnade.  
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Begrüssung und Einfiihrung: Bischof Dr. Josef Stimpfle  

Psalm 8, 1-7 (Gotteslob 710):  

PSALM  •:  Herrlichkeit des Schöpfers — Werde des  Mensc3cen  

Er - de.  
Vila. CM  

1 	 i —P. 	 • 	i --,P  

* ohne Ansprachen.  

Chor:  
1. Herr, unser Herrscher, / wie gewaltig ist dein Name  

auf der ganzen Erde; über den Himmel breitest du deine  

Hoheit aus. — — — 

Gemeinde:  
2. Aus dem Mund der Kinder und Säuglinge schaffst  

du dir Lob, / deinen Gegnern zum Trotz; deine Fein-
de und Widersacher müssen verstummen.  

3. Seh' ich den Himmel, das Werk deiner Finger, Mond  

und Sterne, die du befestigst; — — — 

4. Was ist der Mensch, dass du an ihn denkst, des  

Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? — — — 

5. Du hast ihn nur wenig geringer gemacht als Gott, hast  

ihn mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt.  
6. Du hast ihn als Herrscher eingesetzt über das Werk  

deiner Hände, hast ihm alles zu Füssen gelegt. — — — 

7. Herr, unser Herrscher, wie gewaltig ist dein Name auf  

der ganzen Erde! — — — 	 Kehrvers  
Bischof:  
Lobet den Ewigen, ihr seine Diener, die Ihm dienen in  
den Nächten. Erhebet eure Hände, lobet Ihn.  

Gemeinde:  
Es segne dich der Ewige, der Himmel und Erde macht.  

Wohl dem Menschen, der Ihm vertraut.  

Rabbiner:  
Er ist barmherzig, Er vergibt Schuld. Hosianna, hilf, Ewi-
ger König, erhöre antwortend unseren Aufschrei.  

Gemeinde:  
Dein Wort lässt Abend werden und öffnet in Weisheit die  

Tore der Nacht, wandelt die Tageszeiten und lenkt die  

Bahnen der Sterne. Erschaffer von Tag und Nacht, Herr  
Zebaot ist sein Name, lebendiger, ewiger Gott.  
Bischof:  
Wir loben Dich, der den Abend herabsenkt.  

Kantor: (singt die letzten Verse auf hebräisch)  

Gemeinde:  
Mit ewiger Liebe bist Du uns zugetan und lehrst uns Dei-
ne Gebote. Sie sind unsere Freude. Sie geben unserem  
Leben Sinn. Lass Deine Liebe immer bei uns weilen.  

Alle stehen.  
Bischof und Rabbiner:  
Höre, Israel, der Ewige ist unser Gott, der Ewige allein.  

Gemeinde:  
Höre, Israel, der Ewige ist unser Gott, der Ewige allein.  

So liebe den Ewigen, deinen Gott, mit deinem ganzen  
Herzen, mit deiner ganzen Seele, mit deiner ganzen  

Kraft. Seine Gebote seien stets in deinem Sinn. Präge sie  

deinen Kindern ein. Sprich mit ihnen davon. Lebe, wie es  

sein Wille ist.  
Alle sitzen.  
Rabbiner:  
Er ist unser Gott, der uns befreit hat. Er erhält unsere See-
le am Leben und lässt unseren Fuss nicht wanken. Aus der  

Macht der Stärkeren errettet Er uns.  

VII  
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Gemeinde: die Dır angehören, un! eben, das 1n Deıiner and
Se] Hort in dieser Nacht en! €es Unheiıil VoO  — lıegt. Du bıst NSere Hoffnung, Allgütiger.
uns ab 1iılt uns Deıines Namens willen Breite über Friedenstülle gibt DeLlnmem Volk, denn Du bist Herr allen
uns die Hütte Deines Friedens. Bırg uns im Schatten Dei-
31>8 Fittiche. Gıib Leben un Frieden uns un Jerusalem,

Friedens. Gepriesen bıst Du, der uns segnNeEL mıt Schalom.
Bewahre meıne unge VOT Bösem und meine Lippen VOrDeiner Stadt Wır preisen Dıch, der uns SCHNEL miıt Scha- Falsch.lom.

Kantor: Lösche böse Gedanken AUS der Menschen Sınn
Mögen meine Worte un Gedanken Dır wıillen seın,(singt die beiden etzten Verse auf hebräisch) meın Fels un meın Erlöser.

Die Achtzehn Bıtten (Jüdisches Hauptgebet) (Wer mıt dem Gebet fertig iSt, sich.)
Gemeinde: (betet stehend stıl! Achtzehn-Gebet): Kantor: (sıngt die beiden letzten Verse autf hebräisch)
Herr, öffne meine Liıppen, dass meın und Deıin Lob VOT-
künde Lesung: 5 Mose 30, 11—14; 19—20a)
Gepriesen se1ist Du, (jott un! Gaott unserer Väter. Dieses Gebot, auf das ich dich heute verpilichte, geht
Du gedenkst der Ireue der Väter und bringst ihren Kın- nıcht über deine Kraft und 1St nıcht fern VO  3 dir. Es 1st

nıcht 1mM Hımmel, dass du mMuUu. Wer steigtdern Erlösung in Liebe Wır preıisen Dich, Schild bra-
für uns 1n den Hımmel hinauf, holt herunter un VCOCI-hams.

I)u bıst machtvall für ewipg. IBIT erhältst alles bende un kündet uns, damıt WITr 6S halten können? Es 1St auch
belebst, wWas LO iSt. Du dıe Strauchelnden, heilst nıcht jenselts des Meeres, dass du musstes Wer

fährt für uns über das Meer, holt herüber un verkün-die Kranken un! befreist, die ın Fesseln lıegen. Treue be-
wahrest DDu denen, die 1mM Staube schlafen, un! ässest das det uns, damıt WIr halten können? Neın, das Wort 1St
eıl spriıessen. Wır preısen Dich, der den Toten das Le- ganz nah be1 dır, 1st 1n deinem und un ın deinem

Herzen, du ikannst halten.ben x1bt
1 u bıst heilig, Dein Name 1st heilig, die Gemeinde der Den Hımmel un! die Erde rufe ich heute als Zeugen g-
Heiliıgen preist ıch jeden Tag, Selah Wır preisen Dich, BCH euch Leben un Tod lege iıch dır VÖT, Segen un

Fluch Wäihle also das Leben, damıt du lebst, du un deineheiliger (jott. Nachkommen. Liebe den Herrn, deinen Gott, hör autfDu verleihest dem Menschen Erkenntnis un lehrst den
Sterblichen Einsıcht. Gib auch uns AUS Deıiner Gnade Wıs- se1ne Stimme, un halte dich ihm fest; denn 1st dein

Leben
SsCMN un Verstehen.
Unser Vater, bringe uns Deiner Lehre A4SS uns Dei- Kantor: (Psalm 33)
ne  3 Dienst fiu  3 Führe uns in aufrichtiger Liebe Dır — Sta). 133. . mporgänge (r myn fi?lrück.
Vergib uns, Vater, denn WIr haben gesündigt. Davib. Secht, guf wie N M HDF | gu D347Verzeih uns, Du Erbarmender. wohnen!
Sıeh auf NSsSeTrTE Not Streite Du für un  n Erlöse uns bald Ddas gufe Dei auf bem Haupte NT b >T Ohr

IN  el auf Bart, Yharon? [N TGemeinde:  die Dir angehören, und unser Leben, das in Deiner Hand  Sei unser Hort in dieser Nacht. Wende alles Unheil von  liegt. Du bist stets unsere Hoffnung, Allgütiger.  uns ab. Hilf uns um Deines Namens willen. Breite über  Friedensfülle gibt Deinem Volk, denn Du bist Herr allen  uns die Hütte Deines Friedens. Birg uns im Schatten Dei-  ner Fittiche. Gib Leben und Frieden uns und Jerusalem,  Friedens. Gepriesen bist Du, der uns segnet mit Schalom.  Bewahre meine Zunge vor Bösem und meine Lippen vor  Deiner Stadt. Wir preisen Dich, der uns segnet mit Scha-  Falsch.  lom.  Kantor:  Lösche böse Gedanken aus der Menschen Sinn.  Mögen meine Worte und Gedanken Dir zu willen sein,  (singt die beiden letzten Verse auf hebräisch)  mein Fels und mein Erlöser.  Die Achtzehn Bitten (Jüdisches Hauptgebet)  (Wer mit dem Gebet fertig ist, setzt sich.)  Gemeinde: (betet stehend still Achtzehn-Gebet):  Kantor: (singt die beiden letzten Verse auf hebräisch)  Herr, öffne meine Lippen, dass mein Mund Dein Lob ver-  künde.  7. Lesung: (5 Mose 30, 11-14; 19—20a)  Gepriesen seist Du, unser Gott und Gott unserer Väter.  Dieses Gebot, auf das ich dich heute verpflichte, geht  Du gedenkst der Treue der Väter und bringst ihren Kin-  nicht über deine Kraft und ist nicht fern von dir. Es ist  nicht im Himmel, so dass du sagen müsstest: Wer steigt  dern Erlösung in Liebe. Wir preisen Dich, Schild Abra-  für uns in den Himmel hinauf, holt es herunter und ver-  hams.  Du bist machtvoll für ewig. Du erhältst alles Lebende und  kündet es uns, damit wir es halten können? Es ist auch  belebst, was tot ist. Du stützest die Strauchelnden, heilst  nicht jenseits des Meeres, so dass du sagen müsstest: Wer  fährt für uns über das Meer, holt es herüber und verkün-  die Kranken und befreist, die in Fesseln liegen. Treue be-  wahrest Du denen, die im Staube schlafen, und lässest das  det es uns, damit wir es halten können? Nein, das Wort ist  Heil spriessen. Wir preisen Dich, der den Toten das Le-  ganz nah bei dir, es ist in deinem Mund und in deinem  Herzen, du kannst es halten.  ben gibt.  Du bist heilig, Dein Name ist heilig, die Gemeinde der  Den Himmel und die Erde rufe ich heute als Zeugen ge-  Heiligen preist Dich jeden Tag, Selah. Wir preisen Dich,  gen euch an. Leben und Tod lege ich dir vor, Segen und  Fluch. Wähle also das Leben, damit du lebst, du und deine  heiliger Gott.  Nachkommen. Liebe den Herrn, deinen Gott, hör auf  Du verleihest dem Menschen Erkenntnis und lehrst den  Sterblichen Einsicht. Gib auch uns aus Deiner Gnade Wis-  seine Stimme, und halte dich an ihm fest; denn er ist dein  Leben.  sen und Verstehen.  Unser Vater, bringe uns zu Deiner Lehre. Lass uns Dei-  Kantor: (Psalm 133)  nen Dienst tun. Führe uns in aufrichtiger Liebe zu Dir zu-  Sap. 133. 1, Lied der Emporgänge 717 'l‚115 n1'5;;1;.; . :‘)p  rück.  Vergib uns, unser Vater, denn wir haben gesündigt.  bon Davib. SehHt, wie gut wie D DE DYT Dn  lieblidh, wenn Yrüder auchH zujammen  ıD3  .  Verzeih uns, Du Erbarmender.  wohnen!  2.  Sieh auf unsere Not. Streite Du für uns. Erlöse uns bald  2, Wie das gute Del auf bem Haupte  N O RD  hinabbuftet auf den Bart, wie Aharonz  T Da R  y  um Deines Namens willen.  DBart es ift, der hHinabwallt jo weit  Heile Du uns, so werden wir genesen. Hilf Du uns, so  feine Gewänber reihHen:  wird uns geholfen sein.  3. jo ift Hermons Zhau, der auf  Wende unsere Leiden ab. (Heile N. N. bald an Leib und  Bions Berge fällt; denn dort hHat  Seele.)  Gott den Segen befrellt, Leben bis  in Gwigfeit.  Lass dieses Jahr gesegnet sein. Speise uns und alle Men-  schen, die Du 9rschaffen hast.  2. Lesung: (Psalm 115, 9-18)  Rufe Freiheit aus für die Bedrängten Israels und alle, die  Israel, vertrau auf den Herrn! Er ist für euch Helfer und  in Unterdrückung schmachten. (Errette N. N. bald aus  Schild.  der Unfreiheit.)  Haus Aaron, vertrau auf den Herrn! Er ist für euch Hel-  Herrsche Du allein über uns in Gnade und Erbarmen.  fer und Schild.  Lehre unsere Richter das Rechte tun, denn Du bist König  Alle, die ihr den Herrn fürchtet, vertraut auf den Herrn!  und liebst Gerechtigkeit.  Er ist für euch Helfer und Schild.  Gib Deinen Segen allen, die Dir vertrauen. Lass auch uns  Der Herr denkt an uns, er wird uns segnen, er wird das  zu ihnen gehören, auf dass wir nie zuschanden werden.  Haus Israel segnen, er wird das Haus Aaron segnen.  Lass alle Bosheit vergehen.  Der Herr wird alle segnen, die ihn fürchten, segnen Klei-  Deiner Stadt Jerusalem wende Dich in Erbarmen zu. Baue  ne und Grosse.  sie auf für immer und ewig.  Es mehre euch der Herr, euch und eure Kinder.  Lasse Wahrheit und Frieden von ihr ausgehen.  Seid gesegnet vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht  Lasse bald das messianische Heil aufblühen, durch Deine  hat.  Hilfe mach es offenbar, denn zu Dir hoffen wir jeden  Der Himmel ist der Himmel des Herrn, die Erde aber gab  Tag.  er den Menschen.  Nimm unser Gebet in Liebe und Wohlgefallen an, erhöre  es in Erbarmen.  Tote können den Herrn nicht mehr loben, keiner, der ins  Schweigen hinabfuhr.  Dir zu Willen sei stets der Dienst Deines Volkes. Empfan-  Wir aber preisen den Herrn von nun an bis in Ewigkeit.  ge in Liebe das Gebet, dargebracht in Liebe.  Halleluja!  Wir danken Dir für Deine Wunder und Deine Güte, die  uns täglich geleiten. Wir danken Dir für unsere Seelen,  Ansprache: Landesrabbiner Dr. Nathan Peter Levinson  63Y ‘Deines Namens willen. Bart ift, hinabwailt
Heile Du uns, werden WIr BENCSICNH., ılt Du Uuns, ıne
wird un geholfen se1in. Hermons Z hau, au
Wende Nsere Leiden 1b (Heıle bald Leib un I0M DBerge Tält ; De  7 bort bat
Seele.) optt

migfeit.A4SS5 dıieses Jahr seln. Speise uns un alle Men-
schen, die Du 9rschaffen hast. Lesung: (Psalm 115, 7-18)
Rufe Freiheit 3US für die Bedrängten sraels un alle, dıe srael, ertrau auf den Herrn'! Er 1sSt tür euch Helter un!
1n Unterdrückung schmachten. (Errette bald AuUuSs Schild.
der Unfreiheit.) Haus Aaron, Au auf den Herrn! Er 1st für euch Hel-
Herrsche Du alleın über uns ın Gnade un Erbarmen. ter un:! Schild.
Lehre ASCTE Rıchter das Rechte eun, denn Du bıst Könıig Alle, dıe ıhr den Herrn türchtet, vertraut auf den Herrn!'!
un lıebst Gerechtigkeit. Er ist für euch Helter und Schild.
Gib Deinen Segen allen, dıe Dır ASS auch uns Der Herr denkt uns, wird uns SCEHENCN, wırd das

ihnen gehören, auf dass wWwIr nıe zuschanden werden. Haus Israel SCHNCN, wırd das Haus Aaron SCHNCH.
ASS alle Bosheit vergehen. Der Herr wırd alle SCHENCN, die ıhn fürchten, Kle1-
Deiner ta| Jerusalem wende ich 1n Erbarmen Aaue un (irosse.
S16 auf für ımmer un ew1g. Es mehre euch der Herr, euch un UTE Kinder.
Lasse Wahrheit und Frieden VO  ; ıhr ausgehen. Seid VO Herrn, der Hımmel un Erde gemacht
Lasse hald das messianısche eıl autblühen, durch Deıine hat
Hılfe mach offenbar, denn Dir hoften WIr jeden Der Hımmel ISt der Hımmel des Herrn, die Erde aber gabTag den Menschen.
Nımm Gebet 1n 1e un Wohlgefallen A erhöre

In Erbarmen.
Tote können den Herrn nıcht mehr loben, keiner, der 1INS
Schweigen hinabfuhr.

Dır ıllen Nl STIELS der Dienst Deines Volkes. Empfan- Wır aber preisen den Herrn VO  . $} bıs ın Ewigkeıt.In Liebe das Gebet, dargebracht ın 1e€ Halleluja!
Wır danken Dır für Deine Wunder und Deine Güte, die
uns täglich geleiten. Wır danken Dır für Nsere Seelen, Ansprache: Landesrabbiner Dr. Nathan DPeter Levınson
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Gemeinde:  
Sei unser Hort  in dieser Nacht. Wende alles Unheil von  
uns ab. Hilf uns um Deines Namens willen. Breite über  
uns die Hütte Deines Friedens. Birg uns im Schatten Dei-
ner Fittiche. Gib Leben und Frieden uns und Jerusalem,  

Deiner Stadt. Wir preisen Dich, der uns segnet mit Scha-
lom.  
Kantor :  
(singt die beiden letzten Verse auf hebräisch)  

Die Achtzehn Bitten (Jüdisches Hauptgebet) 
Gemeinde : (betet stehend still Achtzehn-Gebet) :  

Herr, öffne meine Lippen, dass mein Mund Dein Lob ver-
künde.  
Gepriesen seist Du, unser Gott und Gott unserer Väter.  

Du gedenkst der Treue der Väter und bringst ihren  Kin-
dem Erlösung in Liebe. Wir preisen Dich, Schild Abra-
hams.  
Du bist machtvoll für ewig. Du erhältst alles Lebende und  
belebst, was tot ist. Du stützest die Strauchelnden, heilst  

die Kranken und befreist, die in Fesseln liegen. Treue be-
wahrest Du denen, die im Staube schlafen, und lässest das  

Heil spriessen. Wir preisen Dich, der den Toten das Le-
ben gibt.  
Du bist heilig, Dein Name ist heilig, die Gemeinde der  

Heiligen preist Dich jeden Tag, Selah. Wir preisen Dich,  
heiliger Gott.  
Du verleihest dem Menschen Erkenntnis und lehrst den  

Sterblichen Einsicht. Gib auch uns aus Deiner Gnade Wis-
sen und Verstehen.  
Unser Vater, bringe uns zu Deiner Lehre. Lass uns Dei-
nen Dienst tun. Führe uns in aufrichtiger Liebe zu Dir zu-
rück.  
Vergib uns, unser Vater, denn wir haben gesündigt.  

Verzeih uns, Du Erbarmender.  
Sieh auf unsere Not. Streite Du für uns. Erlöse uns bald  

um Deines Namens willen.  
Heile Du uns, so werden wir genesen. Hilf Du uns, so  
wird uns geholfen sein.  
Wende unsere Leiden ab. (Heile N. N. bald an Leib und  
Seele.)  
Lass dieses Jahr gesegnet sein. Speise uns und alle Men-
schen, die Du erschaffen hast.  
Rufe Freiheit aus für die Bedrängten Israels und alle, die  

in Unterdrückung schmachten. (Errette N. N. bald aus  

der Unfreiheit.)  
Herrsche Du allein über uns in Gnade und Erbarmen.  
Lehre unsere Richter das Rechte tun, denn Du bist König  

und liebst Gerechtigkeit.  

Gib Deinen Segen allen, die Dir ve rtrauen. Lass auch uns  
zu ihnen gehören, auf dass wir nie zuschanden werden.  

Lass alle Bosheit vergehen.  
Deiner Stadt Jerusalem wende Dich in Erbarmen zu. Baue  

sie auf für immer und ewig.  
Lasse Wahrheit und Frieden von ihr ausgehen.  

Lasse bald das messianische Heil aufblühen, durch Deine  
Hilfe mach es offenbar, denn zu Dir hoffen wir jeden  

Tag.  
Nimm unser Gebet in Liebe und Wohlgefallen an, erhöre  

es in Erbarmen.  
Dir zu Willen sei stets der Dienst Deines Volkes. Empfan-
ge in Liebe das Gebet, dargebracht in Liebe.  

Wir danken Dir für Deine Wunder und Deine Güte, die  

uns täglich geleiten. Wir danken Dir für unsere Seelen,  

die Dir angehören, und unser Leben, das in Deiner Hand  

liegt. Du bist stets unsere Hoffnung, Allgütiger.  

Friedensfülle gibt Deinem Volk, denn Du bist Herr allen  

Friedens. Gepriesen bist Du, der uns segnet mit Schalom.  

Bewahre meine Zunge vor Bösem und meine Lippen vor  
Falsch.  
Lösche böse Gedanken aus der Menschen Sinn.  

Mögen meine Worte und Gedanken Dir zu willen sein,  
mein Fels und mein Erlöser.  
(Wer mit dem Gebet fe rtig ist, setzt sich.)  
Kantor: (singt die beiden letzten Verse auf hebräisch)  

1. Lesung: (5 Mose 30, 11-14; 19-20a)  
Dieses Gebot, auf das ich dich heute verp flichte, geht  
nicht über deine Kraft und ist nicht fern von dir. Es ist  

nicht im Himmel, so dass du sagen müsstest: Wer steigt  
für uns in den Himmel hinauf, holt es herunter und ver-
kündet es uns, damit wir es halten können? Es ist auch  

nicht jenseits des Meeres, so dass du sagen müsstest: Wer  

fährt für uns über das Meer, holt es herüber und verkün-
det es uns, damit wir es halten können? Nein, das Wo rt  ist  
ganz nah bei dir, es ist in deinem Mund und in deinem  
Herzen, du kannst es halten.  
Den Himmel und die Erde rufe ich heute als Zeugen ge-
gen euch an. Leben und Tod lege ich dir vor, Segen und  

Fluch. Wähle also das Leben, damit du lebst, du und deine  
Nachkommen. Liebe den Herrn, deinen Gott, hör auf  

seine Stimme, und halte dich an ihm fest; denn er ist dein  
Leben.  

Kantor: (Psalm 133)  

tap.  133. 1.  Lieb ber (fmpotgitnge 7. 1  ';11? I115/P,"-I 1T)  ^ • ^ 

non `Lamb. Set t, wit gut wie  
tiebtiet, tome be fib e t and) plowmen  

wofnen!  
2. Bit bill gute tot auf  km $au{;te  

tinabbuftet auf ben zart, mit 4tyaroaa  
Sari ca ift, ber t inabwaUt f o weit  
feine lbewiinber reideu :  

3. fo ift $etmont Itau, ber auf  
$ ions serge fällt; bean bort at  
Gott  ben Gegen befteüt, Sieben  bis 
in ttoigtcit.  

2. Lesung: (Psalm 115, 9-18)  

Israel, vertrau auf den Herrn! Er ist für euch Helfer und  

Schild.  
Haus Aaron, ve rtrau auf den Herrn! Er ist für euch Hel-
fer und Schild.  
Alle, die ihr den Herrn fürchtet, ve rtraut auf den Herrn!  
Er ist für euch Helfer und Schild.  
Der Herr denkt an uns, er wird uns segnen, er wird das  
Haus Israel segnen, er wird das Haus Aaron segnen.  

Der Herr wird alle segnen, die ihn fürchten, segnen Klei-
ne und Grosse.  
Es mehre euch der Herr, euch und eure Kinder.  

Seid gesegnet vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht  

hat.  
Der Himmel ist der Himmel des Herrn, die Erde aber gab  

er den Menschen.  
Tote können den Herrn nicht mehr loben, keiner, der ins  
Schweigen hinabfuhr.  
Wir aber preisen den Herrn von nun an bis in Ewigkeit.  

Halleluja!  

Ansprache: Landesrabbiner Dr. Nathan Peter Levinson  
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Psalm 12171 Der Wächter Israels (Gotteslob 752) Aus dem Forum:
Aus Geschichte Zukunft gestalten.Kehrvers 3 A $ DD Die Kraft VO  D] Tradıtion 1m

Ver-traut auf den Herrn; 4 4 1st und Schild
F P p —— Judentum und Christentum* /1

IX
»Vor LWAa 5000 Teiılnehmern des Katholikentages rieten Dr.
Ehrlich un: Prof. Zenger auf, dıe Geschichte 1n konkretes Lebenhor umMzZzuseizen un: mıt Hılte dieser Geschichte die VergangenheıtIch hebe meıne ugen aut den Bergen; woher bewältigen.«** Das Leitwort des x Katholikenta C5. » asst

kommt mir Hılte? UNS dem Leben [Trauen, zweil 21Lr a nıcht allein leben aben, SON-
dern weil ott ] miıt UNS lebt.« Pater Alfred Delp hat diese Worte(Gjemeinde

Meiıne Hilfe kommt VO Herrn, der Hımmel und weniıge Wochen VOTLFr seiıner Hınrıchtun Mit gefesselten Händen
nıedergeschrieben. Er hat den Inhalrt Wortes ın der FEın-

Erde gemacht hat ——— samkeıt seliner Zelle ertahren. Es fügt sıch in seine Gelassenheit
Er lässt deinen Fuss nıicht wanken; CT, der dich behütet, eın, mıit der dem ıhn zu Galgen begleitenden Geıistlichen,

schläft nıcht. Pftarrer Buchholz, Sagte: »In wenıgen Mınuten WwEeISSs ıch mehr a ls
S1e.«Neın, der Hüter sraels schläft un schlummert Seıine sonntäglıchen Kurzpredigten ın der Pfarrei H! Blut« ın

nıcht. Bogenhausen damals zeitgemäss in dieser Zukuntzshoff-
Der Herr ist dein Hüter, der Herr gıbt dır Schatten, NUNg ausgestaltet Luckner).

steht dir ZUr Seıite.
Bei Tap wird dir die Sonne nıcht schaden noch der Prof Dr Erich Zenger, ünster‘:

Mond in der Nacht ——— Jüdisch-christliche Geschichte erinnern,
Der Herr behüte dich VOr allem Bösen, behüte dein Geschichte gestalten!en

Der Herr behüte dıch, wWwenn du fortgehst und WIE- Heılsame Konfrontation miıt der Geschichte
derkommst, VO  3 nu  ' hıs in Ewigkeit. —— Lassen Sie mich mMiıt WEel bıblischen Erzählungen begin-Kehrvers nenNn Es sind Wwe1l Flüchtlingsgeschichten. Man könnte SiE

Bischof: Vater im Hımmel, auch WE1 Aussteigergeschichten eNnnen Reide erzählen
VO Menschen, die VOFr sıch selbst un! VOr ıhrem AuftragGemeinde: geheiligt werde Deın Name. Dein Reich kom-
davonlaufen.Deıin ılle geschehe, WIE Im Hımmel auf Erden

Unser tägliches FrOLt g1bt uns$s heute. Und vergib uNns UNSC - Der eld der ersien Geschichte 1st MOse. Er läuft WCP, als
Schuld, WIeE auch WIr vergeben uUuNscren Schuldigern. das Opfer SE1INES eigenen Mutes, INan könnte 1014

Und hre uns nıcht in Versuchung, sondern erlöse uns pCN, SEINES Übermutes geworden ISE Als Mose, erzählt
VO  3 dem -  el Denn Deın ist das Reich und die Kratt und das Buch Exodus, geworden WAafr, INg hınaus auf

1ine Brosse Baustelle, der seine hebräischen Brüder alsdie Herrlichkeit in Ewigkeıit. Amen.
Rabbiner: Bausklaven eingesetzt Und als dort sah, wIE e1i-

TICT der pharaonischen Autseher einen Hebräer ZUr ArbeıtAn un iSst CS, preisen den Herrn des Alls, zZz.u künden
prügelte, da packte Mose der Zorn, unı turzte sich

VOoO  a} der Grösse des Weltenschöpfers. Er hat uns seinem
Diıenst erwählt, ewlgeEs Leben In uns gepflanzt. Ihm beu- auf den Aufseher, erschlug ıhn, schaffte ihn auf die Seite

und wartf iıh in e1n Loch Als Laps darauf wieder ZUr
BCN wır anbetend die Knte Lr hat den Hımmel Be- Baustelle PINg, machte ıne schmerzliche Entdeckung:SDaNnt und die Erde gegründet. Seine Glorie ertüllt die
Hımmelshöhen. Und leben Wır voller Hoffnung, dass Er sah, dass auch die Hebräer sich gegenseltlg prügelten.
bald aller Götzendienst verschwindet un die Weltr ın Dei- Und als diese ZUur ede stellte, kam 6S aus dem und

seiner Brüder kalt un schneidend zurück: Wer hat dich
ne Reich vollendet wird. Da werden alle Menschen hre
Bosheit lassen un: ıch allein anbeten, mittun Werk Zu Rıchter über uns eingesetzt? ıllst. du vielleicht auch

uns umbringen, WIE du den Autseher umgebracht un! VOCI-Deıines Reiches. Denn Deın ist das Reich und die Herr-
ichkeit auf alle eıt. scharrt hast? Da +oh Mose in die Wüste. Weg VO seınen

Brüdern, Ja WCB VO: sıch selbst. Und da tellte sıch ıhm
Gesang des Kantors: (Psalm 115, sein (0tt in den Weg »Ich bin der (sOtt deiner Väter, der

rael! Yiertrau +J14| vit ihr Gott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Ich WEISS die Le1i-
Yeiltand und ıbr Schub ıf &r den melnes Volkes. Geh zurück un: tühre meın olk den

SM Ha VWepg weiıter, den ich begonnen habe den Weg 1n die Frei-

(Jemeinsamer egen Don Bischof und Rabbiner (hebräisch heit un:! den Weg zu Leben.« Die Konfrontation mı.
dem Gott, der S1IC.  h selbst die Lebensgeschichte dieserund EULSC Hebräer gebunden hat, ru Mose zurück VON seiner

Der Herr euch un behüte euch, lasse sein Ange- Flucht. Die Geschichte, die Gott mıt Abraham, Isaak un
sicht euchten über euch un: sel euch gnädipg, der Herr he- Jakob begonnen hat, lıegt nNu  > ın seinen Händen. Entwe-
hbe sein Angesicht U  ber euch un! gebe euch Frieden. Amen der reisst S1E NUu  w mıiıt ihm un!: seiner Generation ab oder
Kantor: (Hebräischer Segen) In Dokumentatıion, Orum »Aus Geschichte Zukuntt gestal-

aun « dn LeN«, S 1—9 Hrsg. S Deutscher Katholikentag, München
o{ + S N 4A

1984, Nachrichtenredaktion in Verbindung MmMIt>> . —_  N  ..  Tr vgl » Dem Leben LTraucn, weıl (JOtt CS IMMItL unls lebt« Dokumen-
Ta an “h tatıon XX Deutscher Katholikentag Vo 4 —R Jul: 1954 in Mün-.  Ü  .. 0008  kn anr  .. &. W _ 30  [ —1 ı hen Hrsg. VvVo Zentralkomitee Dt Katholiken. Paderborn

1984, Verlag Bonitatius-Druckerei, 469 470—4/74
Es gn dich der wıge und behüte diıch Es l|asse Jüdischerseıits wurde uch autf dem Orum »AÄAus Geschichte

der wıge dır se1in Angesicht leuchten un begnadıge Zukunft gestalten« Julı 1984 eın Vortrag VO! Ehrlich
gehalten: »Kırche un Judentum ZUT Zeit des Natıiıonalsozialıs-dAich FE.S wende der wige dır se1ın Angesicht un!: gebe [HUuUS eıne geschichtliche Erfahrung un:! Herausforderung

dır Frieden. (Orgelspiel) 1N8S.« Ortlaut FrRu NN V/NXXXVI 1983/84, 3943
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Psalm 121: Der Wächter Israels (Gotteslob 752)  

-------- $1.$■•_ 	 __«  
=NM WM- , 	  

Vertraut auf den Herrn, er ist  Hel-fer und Schild.  

IX  

• 
Chor:  
1. Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen; woher  

kommt mir Hilfe?  
Gemeinde:  

2. Meine Hilfe kommt vom Herrn, der Himmel und  
Erde gemacht hat.--- 

3. Er lässt deinen Fuss nicht wanken; er, der dich behütet,  
schläft nicht.  

4. Nein, der Hüter Israels schläft und schlumme rt  
nicht.  

5. Der Herr ist dein Hüter, der Herr gibt dir Schatten, er  
steht dir zur Seite.  

6. Bei Tag wird dir die Sonne nicht schaden noch der  

Mond in der Nacht.  --- 
7. Der Herr behüte dich vor allem Bösen, er behüte dein  
Leben.  

B. Der Herr behüte dich, wenn du fo rtgehst und wie-
derkommst, von nun an bis in Ewigkeit. --- 

Kehrvers  
Bischof Vater unser im Himmel,  

Gemeinde: geheiligt werde Dein Name. Dein Reich kom-
me. Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden.  

Unser tägliches Brot gibt uns heute. Und vergib uns unse-
re Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns  

von dem Übel. Denn Dein ist das Reich und die Kraft und  

die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.  
Rabbiner:  
An uns ist es, zu preisen den Herrn des Alls, zu künden  
von der Grösse des Weitenschöpfers. Er hat uns zu seinem  

Dienst erwählt, ewiges Leben in uns gepflanzt. Ihm beu-
gen wir anbetend die Knie. Er hat den Himmel ausge-
spannt und die Erde gegründet. Seine Glorie erfüllt die  

Himmelshöhen. Und so leben wir voller Hoffnung, dass  
bald aller Götzendienst verschwindet und die Welt in Dei-
nem Reich vollendet wird. Da werden alle Menschen ihre  
Bosheit lassen und Dich allein anbeten, mittun am Werk  

Deines Reiches. Denn Dein ist das Reich und die Herr-
lichkeit auf alle Zeit.  
Gesang des Kantors: (Psalm 115, 9)  

9. 31.uracl! 13u-trail auj 05 u t t: i4rp.tTy ^ 1^1'^;^ is•,^ L %^!t''ixl' `•t. 
IBcijtnnb unb i4r E✓äjüb ijt Qr. 	' ' "' • 	̂ 	'= '•  
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Gemeinsamer Segen von Bischof und Rabbiner (hebräisch  
und deutsch)  
Der Herr segne euch und behüte euch, er lasse sein Ange- 
sicht leuchten über euch und sei euch gnädig, der Herr he- 
be sein Angesicht über euch und gebe euch Frieden. Amen.  

Kantor: (Hebräischer Segen)  

T M. :^ 

 

• ((^ 1 1 ^ ̂ ^ ! ^ •^ ^^^  
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T: 	t: •• 	T T !: 	T •  

' Es segne dich der Ewige und behüte dich. Es lasse  

der Ewige dir sein Angesicht leuchten und begnadige  

dich. Es wende der Ewige dir sein Angesicht zu und gebe  

dir Frieden. (Orgelspiel)  

B Aus dem  Forum:  
Aus Geschichte Zukunft gestalten.  

Die Kraft von Tradition im  

Judentum und Christentum". / 1  
»Vor etwa 5000 Teilnehmern des Katholikentages riefen Dr.  

Ehrlich und Prof. Zenger auf, die Geschichte in konkretes Leben  

umzusetzen und mit Hilfe dieser Geschichte die Vergangenheit  
zu bewältigen.«** Das Leitwort des 88. Katholikentages: »Lasst  
uns dem Leben trauen, weil wir es nicht allein zu leben haben, son-
dern weil Gott es mit uns lebt.« Pater Alfred Delp hat diese Worte  
wenige Wochen vor seiner Hinrichtung mit gefesselten Händen  

niedergeschrieben. Er hat den Inhalt dieses Wortes in der Ein-
samkeit seiner Zelle erfahren. Es fügt sich in seine Gelassenheit  

ein, mit der er dem ihn zum Galgen begleitenden Geistlichen,  
Pfarrer Buchholz, sagte: »In wenigen Minuten weiss ich mehr als  
Sie.«  
Seine sonntäglichen Kurzpredigten in der Pfarrei »Hl. Blut« in  

Bogenhausen waren damals zeitgemäss in dieser Zukunftshoff-
nung ausgestaltet (G. Luckner).  

Prof. Dr. Erich Zenger, Münster:  
Jüdisch-christliche Geschichte erinnern,  

um Geschichte zu gestalten'  

1. Heilsame Konfrontation mit der Geschichte  
Lassen Sie mich mit zwei biblischen Erzählungen begin-
nen. Es sind zwei Flüchtlingsgeschichten. Man könnte sie  
auch zwei Aussteigergeschichten nennen. Beide erzählen  

von Menschen, die vor sich selbst und vor ihrem Auftrag  

davonlaufen.  
Der Held der ersten Geschichte ist Mose. Er läuft weg, als  

er das Opfer seines eigenen Mutes, man könnte sogar sa-
gen, seines Übermutes geworden ist. Als Mose, so erzählt  

das Buch Exodus, gross geworden war, ging er hinaus auf  
eine grosse Baustelle, an der seine hebräischen Brüder als  
Bausklaven eingesetzt waren. Und als er dort sah, wie ei-
ner der pharaonischen Aufseher einen Hebräer zur Arbeit  

prügelte, da packte Mose der Zorn, und er stürzte sich  

auf den Aufseher, erschlug ihn, schaffte ihn auf die Seite  

und warf ihn in ein Loch. Als er tags darauf wieder zur  

Baustelle ging, machte er eine schmerzliche Entdeckung:  

Er sah, dass auch die Hebräer sich gegenseitig prügelten.  

Und als er diese zur Rede stellte, kam es aus dem Mund  

seiner Brüder kalt und schneidend zurück: Wer hat dich  

zum Richter über uns eingesetzt? Willst du vielleicht auch  

uns umbringen, wie du den Aufseher umgebracht und ver-
scharrt hast? Da floh Mose in die Wüste. Weg von seinen  
Brüdern, ja weg von sich selbst. Und da stellte sich ihm  
sein Gott in den Weg: »Ich bin der Gott deiner Väter, der  

Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Ich weiss um die Lei-
den meines Volkes. Geh zurück und führe mein Volk den  

Weg weiter, den ich begonnen habe: den Weg in die Frei-
heit und den Weg zum Leben.« Die Konfrontation mit  

dem Gott, der sich selbst an die Lebensgeschichte dieser  

Hebräer gebunden hat, ruft Mose zurück von seiner  

Flucht. Die Geschichte, die Gott mit Abraham, Isaak und  
Jakob begonnen hat, liegt nun in seinen Händen. Entwe-
der reisst sie nun mit ihm und seiner Generation ab oder  

. 
* In: Dokumentation, Forum »Aus Geschichte Zukunft gestal-
ten«,  S. 1-9. Hrsg.: 88. Deutscher Katholikentag, München  

1984, Nachrichtenredaktion in Verbindung mit KNA.  
1  vgl. »Dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebt«. Dokumen-
tation 88. Deutscher Katholikentag vom 4.-8. Juli 1984 in Mün-
chen. Hrsg. vom Zentralkomitee d. Dt. Katholiken. Paderborn  

1984, Verlag Bonifatius-Druckerei, S. 469 u. 470-474.  

** Jüdischerseits wurde auch auf dem Forum »Aus Geschichte  

Zukunft gestalten« am 5. Juli 1984 ein Vortrag von E. L. Ehrlich  
gehalten: »Kirche und Judentum zur Zeit des Nationalsozialis-
mus — eine geschichtliche Erfahrung und Herausforderung an  

uns.« Wortlaut s. FrRu XXXV/XXXVI 1983/84, S. 39-43.  

Kehrvers  

— 11  
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tührt S1ie aktıv weıter. Mose sıch der Geschichte me1ı1nes Erachtens unüberhörbar und unmıiıssverständlich:
seiner Väter AU$ un: ermöglıcht, gestaltet Zukunftt. Der tieiste Sınn unserer Anfangsgeschichte 1St die Otten-
Die Helden der zweıten Erzählung sınd zerbrechliche, barung Jener brüderlichen Gemeinschaft, dıe wır
sensible Figuren, die sıch MmMiItL Würde AUS der Geschichte, (3Ottes« ennen Das iSt in einem sehr realen Sınn gemeınt.
die S$1e nicht mehr begreiten, verabschieden wollen. Fs Fs geht darum, dass in gesellschaftlichen Strukturen und
siınd die Zzwel Emmausjünger, VO:  . denen das Lukasevan- 1m Zusammentleben der verschiedenen Stämme un: Na-
gelium erzählt. Sie begeisterte Jesusanhänger BCWE- tiıonen das menschentreundliche Anılıitz uUNsSeres (Gottes
e  3 S1ıe hatten voll auf ıhn BESETZL. ber HNU)  — wWar {LOL. autfscheint. Die Geschichte, mıiıt der (30Ott uns kon-

frontiert, zielt autf das Sıchtbar- un: Wırklichwerden derSchon den drıtten Tag WAar hatten einıge Frauen, die 1-
zwıischen zZzu rab N, erzählt, dass das gottgewolliten un: gottgewirkten Gesellschaft VO:  > Men-
rab eer sei Aber, lässt Lukas dıe We] Jünger 5Sapcn, schen, diıe sıch gegenseltig Leben und Freiheit schenken.
MT ihrem Gerede haben S1€ »un® in Aufregung erseti2zi«. Die Offenbarung zielt nıcht primär auf Lehrsätze, ON -
och gesehen hat diesen Jesus nıiemand. Und eshalb VeEeIr- dern auf eınen Lebensprozess.
lassen S$1e NUu  } Jerusalem. Slie wollen VOT einem Stück ıhrer Diese Offenbarung geschah 1n einem dialektuschen Pro-
Lebensgeschichte weglaufen. och auf ihrer Flucht holt aut der eiınen Seıite in der Demaskıerung der lebens-
S1e hre eigene Geschichte ein. Fın Mann, den S$1e nıcht teindlıchen Mächte un: Strukturen un auf der anderen
kennen scheinen, schliesst sich ihnen Und erzählt Seıte 1M prophetisch-messianischen Entwurt VO  >; der th-tesherrschaft.ıhnen die Geschichte (sottes mMIt den Menschen: »AusSge-
hend VO  — Mose uUun! allen Propheten«. Dıieser Unbekannte Ich möchte diese innere Dynamık der Suche nach der brü-
kontrontiert S$1E mıt dem angen Strom der Geschichte derlichen Gesellschaft, die Nsere jüdisch-christliche Ge-
ıhres Volkes un: muıt inrer eigenen Lebensgeschichte. Ja, schichte pragt, Nn DEl Beispieten erläutern, in denen
schliesslich konftrontiert Sie durch das Brotbrechen mMıt brennpunktartig das Geheimnnis üuUNnserer Jüdisch-christli-
sıch selbst. Da endhich gehen ihnen cdıe Äugen auf Sie chen Geschichte gebündelt 151
merken, welches Feuer der Geschichte in ihnen brennt Das Beispiel ST dıe Ursprungsgeschichte sraels ım
Uun: $1€ kehren u bereitet un bereit, die Geschichte un: 11 Jh SOWEIT Sie tür den historischen Theologen
(sOttes MT den Menschen weiterzutühren. Sie begreitfen, greifbar wird. Diese ÜUrsprungsgeschichte ISt durch die
dass dıe Geschichte innen dıe rage des Rabbi Hıllel WEeI1 Stichworte >Exodus« un: »brüderliche Stämmegesell-
stellt » Wenn nıcht Jetzt, wann dann?« schaft« gekennzeichnet. Der Exodus AUS Agypten, dem
Mose un diese 7Wel Jünger werden also VO  —3 der (e- Mose ım Namen seines (sottes Jahwe aufrief, wWar der
schichte zurückgeschickt den Ort, S1e AUS der (Ge- Ausbruch AUS einem staatskapitalıstischen Beamtenstaat,
schichte aussteigen wollten. Und IU  —3 gestalten S1e diese der den nebräischen Fremden un der ägyptischen Unter-
Geschichte mıt nıcht ohne Wiıderstände un: Zweıfel, schicht vielleicht gerade das physische, aber keineswegs
nıcht ohne Versagen un Kleinmut, aber doch getrieben das soz1ale Existenzminimum gab War mag dies, nach
un getragen VO  —3 der Leidenschaft ıhres Aulftrags: » Wenn der pharaonischen Rechts- un Wırtschaftsordnung >1n
ıch nıcht für mich bın, weI 15t für miıch? Wenn ich NUur für Ordnung:« BEWESCH seın aber 6 widersprach dem tief-
miıch OÖrg«c, wWäaäs bın iıch? Wenn nıcht Jetzt, wann dann D« siIien Wesen des bıblischen Gottes, der WIE sein Name Jah-
Die Konfrontation mit der Geschichte der Mütter un der Sagıl, cla sein wıll als einer, der Leben und Freiheit gibt
Väter führt auf die Wege des Lebens zurück. uch uUunNns, un weiterzugeben tordert:. Für den Gott des Exodus
Juden und Chrısten, heute. och 1st dies nıcht ırgendeıine sınd Menschenrechte konkret, dass $1e nicht durch ftor-
Geschichte. ESs sınd nıcht pisoden und Anekdoten der male Erklärungen abgegolten werden können, sondern

NUr durch Taten. Deshalb lässt die Flucht derGeschichte. Neın, e5 ISTt jener aum unserer Geschichte,
dem WIr die Blätter sind; nur WEenNnI) Wır n diesem Führung des Maose gelingen. Seit diesem Exodus ISTt klar,

Stamm testhalten, Jeiıben wIir Leben auf wesseCn Seite der biblische (Gott steht: autf der Seite der
Um welche Geschichte aber geht CD, VO:  $ der WIr un$s WIeE Unterdrückten un: der Sklaven, der Zu-kurz-Gekomme-
Mose un: dıe wel Emmausjünger auf den lebendigen nNEenNn und derer, die »IM Dunkeln« (B Brecht, vgl auch Jes
und lebendigmachenden VWeg schicken lassen müssen? 9, S$ind.

Und ine äAhnlıche Erfahrung machten andere Gruppen,
die sıch mıt der Exodus-Gruppe schliesslich ın Palästina-Der Sınn unserer Geschichte Israel 1200 Chr. ZUT Stämmegesellschaft »Israel«

Dıie Geschichte, die auch uns Heutige Lragen un treiben zusammenschlossen. Wo ımmer $1e erkamen (verarmte
kann, Nsere Zukunft gestalten, 1ST keine Daten- und Bauern und Handwerker — der repressiven Feudalgesell-
Faktensammlung, die sıch WwIie die Zeittabelle eines TLex1- schaft der kanaanäischen Stadtstaaten, landsuchende
On$S einordnen lässt. SM1ie ıST keine Prominentengeschichte Halbnomaden au der Steppe), w 45 S1€ zusammenhıelt,
WIEe dıe Kaiser-König-Papst-Geschichte, die teilweise ihr Vertrauen darauf, dass ihr Gott auf ıhrer Seıite
noch meıne CGeneration in ihren Schulbüchern gelernt hat WAaTr, nıcht obwohl, sondern zyeil S$1e niıcht den Reichen
Die Dımension, auf die ankommt, wenn Juden und und Mächtigen des Vorderen Orients gehörten. Dieses
Christen gemeinsam Zukuntft gestalten wollen, 1St nıcht Vertrauen auf Jahwe als den (Jott der kleinen Leute MOT1-
Frage nach den Ursachen einer Geschehenskette. Nıcht vierte S1e, ine Form des Zusammenlebens suchen, 1n
primär dıe Frage y Warum D< ist hier entscheidend, sondern der möglichst viıel Miteinander praktiziert wurde. So (OTr-

die Frage ‚Wozu®, die Frage nach dem Ziel un ganısierten S$1e sıch politisch als 1ne Stämmegesellschaft
dem Sınn dieser Geschichte. Es kommt daraut A} die mi1t den Idealen VO  - Brüderlichkeit und Gleichheit (eine
jüdische un dıe christliche Anfangsgeschichte als Offen- 50g egalitäre Stämmegesellschaft ohne politische Zentral-
barungsgeschichte begreifen und anzunehmen. €s instanz). Wııe Ausgrabungen zeigen, rückte siıch das -
kommt daraut A, in der Geschichte Israels und der Kır- Sar in der Anlage ihrer tädte uUun: Dörter AUS. Die Häu-
che die Absıcht (Gottes als des Subjektes dieser Geschichte SCr AuUu$ dem 11 Jh weisen den gleichen Grundriss, die

erahnen. gleiche Grösse un: 1ine gleiche Ausstattung auf Jeder
W as aber ST die Absichrt der Geschichte (ottes mit uns hatte die gleichen Wohn- un Lebensverhältnisse w1€e seın
Vo Abraham bıs den Rabbinen un! bıs Jesus un Nachbar. Und auch das Land verteilten S1E nach (3rOSSs-
seinen Jüngern? Die AÄAntwort der Bıbel aut diese Frage ist ftamilien und teilweise als Gemeindegrund geme1nsa-
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er führt  sie aktiv weiter. Mose setzt sich der Geschichte 
seiner Väter aus — und ermöglicht, gestaltet so Zukunft. 
Die Helden der zweiten Erzählung sind zerbrechliche, 
sensible Figuren, die sich mit Würde aus der Geschichte, 
die sie nicht mehr begreifen, verabschieden wollen. Es 
sind die zwei Emmausjünger, von denen das Lukasevan-
gelium erzählt. Sie waren begeiste rte Jesusanhänger gewe-
sen. Sie hatten voll auf ihn gesetzt. Aber nun war er tot. 
Schon den dritten Tag. Zwar hatten einige Frauen, die in-
zwischen zum Grab gegangen waren, erzählt, dass das 
Grab leer sei. Aber, so lässt Lukas die zwei Jünger sagen, 
mit ihrem Gerede haben sie »uns in Aufregung versetzt«. 
Doch gesehen hat diesen Jesus niemand. Und deshalb ver-
lassen sie nun Jerusalem. Sie wollen vor einem Stück ihrer 
Lebensgeschichte weglaufen. Doch auf ihrer Flucht holt 
sie ihre eigene Geschichte ein. Ein Mann, den sie nicht zu 
kennen scheinen, schliesst sich ihnen an. Und er erzählt 
ihnen die Geschichte Gottes mit den Menschen: »ausge-
hend von Mose und allen Propheten«. Dieser Unbekannte 
konfrontiert sie mit dem langen Strom der Geschichte 
ihres Volkes und mit ihrer eigenen Lebensgeschichte. Ja, 
schliesslich konfrontiert  er sie durch das Brotbrechen mit 
sich selbst. Da endlich gehen ihnen die Augen auf. Sie 
merken, welches Feuer der Geschichte in ihnen brennt — 
und sie kehren um, bereitet und bereit, die Geschichte 
Gottes mit den Menschen weiterzuführen. Sie begreifen, 
dass die Geschichte ihnen die Frage des Rabbi Hillel 
stellt: »Wenn nicht jetzt, wann dann?« 
Mose und diese zwei Jünger werden also von der Ge-
schichte zurückgeschickt an den O rt, wo sie aus der Ge-
schichte aussteigen wollten. Und nun gestalten sie diese 
Geschichte mit — nicht ohne Widerstände und Zweifel, 
nicht ohne Versagen und Kleinmut, aber doch getrieben 
und getragen von der Leidenschaft ihres Auftrags: »Wenn 
ich nicht für mich bin, wer ist für mich? Wenn ich nur für 
mich sorge, was bin ich? Wenn nicht jetzt, wann dann?« 
Die Konfrontation mit der Geschichte der Mütter und der 
Väter führt auf die Wege des Lebens zurück. Auch uns, 
Juden und Christen, heute. Doch ist dies nicht irgendeine 
Geschichte. Es sind nicht Episoden und Anekdoten der 
Geschichte. Nein, es ist jener Baum unserer Geschichte, 
an dem wir die Blätter sind; nur wenn wir an diesem 
Stamm festhalten, bleiben wir am Leben. 
Um welche Geschichte aber geht es, von der wir uns wie 
Mose und die zwei Emmausjünger auf den lebendigen 
und lebendigmachenden Weg schicken lassen müssen? 

2. Der Sinn unserer Geschichte 

Die Geschichte, die auch uns Heutige tragen und treiben 
kann, unsere Zukunft zu gestalten, ist keine Daten- und 
Faktensammlung, die sich wie die Zeittabelle eines Lexi-
kons einordnen lässt. Sie ist keine Prominentengeschichte 
wie die Kaiser-König-Papst-Geschichte, die teilweise 
noch meine Generation in ihren Schulbüchern gelernt hat. 
Die Dimension, auf die es ankommt, wenn Juden und 
Christen gemeinsam Zukunft gestalten wollen, ist nicht 
Frage nach den Ursachen einer Geschehenskette. Nicht 
primär die Frage >Warum?< ist hier entscheidend, sondern 
die Frage >Wozu?<, d. h. die Frage nach dem Ziel und 
dem Sinn dieser Geschichte. Es kommt darauf an, die 
jüdische und die christliche Anfangsgeschichte als Offen-
barungsgeschichte zu begreifen und anzunehmen. Alles 
kommt darauf an, in der Geschichte Israels und der Kir-
che die Absicht Gottes als des Subjektes dieser Geschichte 
zu erahnen. 
Was aber ist die Absicht der Geschichte Gottes mit uns 
von Abraham bis zu den Rabbinen und bis zu Jesus und 
seinen Jüngern? Die Antwo rt  der Bibel auf diese Frage ist 

meines Erachtens unüberhörbar und unmissverständlich: 
Der tiefste Sinn unserer Anfangsgeschichte ist die Offen-
barung jener brüderlichen Gemeinschaft, die wir >Volk 
Gottes< nennen. Das ist in einem sehr realen Sinn gemeint. 
Es geht darum, dass in gesellschaftlichen Strukturen und 
im Zusammenleben der verschiedenen Stämme und Na-
tionen das menschenfreundliche Antlitz unseres Gottes 
aufscheint. Die Geschichte, mit der unser Gott uns kon-
frontiert, zielt auf das Sichtbar- und Wirklichwerden der 
gottgewollten und gottgewirkten Gesellschaft von Men-
schen, die sich gegenseitig Leben und Freiheit schenken. 
Die Offenbarung zielt nicht primär auf Lehrsätze, son-
dern auf einen Lebensprozess. 
Diese Offenbarung geschah in einem dialektischen  Pro-
zess: auf der einen Seite in der Demaskierung der lebens-
feindlichen Mächte und Strukturen und auf der anderen 
Seite im prophetisch-messianischen Entwurf von der Got-
tesherrschaft. 
Ich möchte diese innere Dynamik der Suche nach der brü-
derlichen Gesellschaft, die unsere jüdisch-christliche Ge-
schichte prägt, an zwei Beispielen erläutern, in denen 
brennpunktartig das Geheimnis unserer jüdisch-christli-
chen Geschichte gebündelt ist. 
Das erste Beispiel ist die Ursprungsgeschichte Israels im 
12. und 11. Jh., soweit sie für den historischen Theologen 
greifbar wird. Diese Ursprungsgeschichte ist durch die 
zwei Stichworte >Exodus< und >brüderliche Stämmegesell-
schaft< gekennzeichnet. Der Exodus aus Ägypten, zu dem 
Mose im Namen seines Gottes Jahwe aufrief, war der 
Ausbruch aus einem staatskapitalistischen Beamtenstaat, 
der den hebräischen Fremden und der ägyptischen Unter-
schicht vielleicht gerade das physische, aber keineswegs 
das soziale Existenzminimum gab. Zwar mag dies, nach 
der pharaonischen Rechts- und Wirtschaftsordnung >in 
Ordnung< gewesen sein — aber es widersprach dem tief-
sten Wesen des biblischen Gottes, der wie sein Name Jah-
we sagt, >da sein will als einer, der Leben und Freiheit gibt 
und weiterzugeben fordert<. Für den Gott des Exodus 
sind Menschenrechte so konkret, dass sie nicht durch for-
male Erklärungen abgegolten werden können, sondern 
nur durch Taten. Deshalb lässt er die Flucht unter der 
Führung des Mose gelingen. Seit diesem Exodus ist klar, 
auf wessen Seite der biblische Gott steht: auf der Seite der 
Unterdrückten und der Sklaven, der Zu-kurz-Gekomme-
nen und derer, die »im Dunkeln« (B. Brecht, vgl. auch Jes 
9, 1) sind. 
Und eine ähnliche Erfahrung machten andere Gruppen, 
die sich mit der Exodus-Gruppe schliesslich in Palästina-
Israel um 1200 v. Chr. zur Stämmegesellschaft »Israel« 
zusammenschlossen. Wo immer sie herkamen (verarmte 
Bauern und Handwerker aus der repressiven Feudalgesell-
schaft der kanaanäischen Stadtstaaten, landsuchende 
Halbnomaden aus der Steppe), was sie zusammenhielt, 
war ihr Vertrauen darauf, dass ihr Gott auf ihrer Seite 
war, nicht obwohl, sondern weil sie nicht zu den Reichen 
und Mächtigen des Vorderen Orients gehö rten. Dieses 
Vertrauen auf Jahwe als den Gott der kleinen Leute moti-
vierte sie, eine Form des Zusammenlebens zu suchen, in 
der möglichst viel Miteinander praktizie rt  wurde. So or-
ganisierten sie sich politisch als eine Stämmegesellschaft 
mit den Idealen von Brüderlichkeit und Gleichheit (eine 
sog. egalitäre Stämmegesellschaft ohne politische Zentral-
instanz). Wie Ausgrabungen zeigen, drückte sich das so-
gar in der Anlage ihrer Städte und Dörfer aus. Die Häu-
ser aus dem 11. Jh. weisen den gleichen Grundriss, die 
gleiche Grösse und eine gleiche Ausstattung auf: Jeder 
hatte die gleichen Wohn- und Lebensverhältnisse wie sein 
Nachbar. Und auch das Land ve rteilten sie nach Gross-
familien und teilweise als Gemeindegrund zu gemeinsa- 
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mer Nutzung, zumal s$1e daran testhielten, dass eigent- densarbeit VO:  — Chrıisten, die sıch VonNn ıhrer Geschichte
hıch das Land Jahwes WAÄTr, das ihnen allen und jedem herausfordern lassen, 1Sst einerseiits das entschiedene Neın
ZUur Ermöglichung menschenwürdıgen Lebens gelıehen (!) ıhres Friedensmessias jeder Form miılitärischer acht,

andererseits alle Kräfte treizusetzen tür die Hılfehat T)Jas AKe' wWar der Versuch, Unterdrückung un
daraus resultierende Armut verhindern 1M Namen »den Lahmen un den Blınden:« dieser Erde
Gottes. Wıe todernst diese christliche Option St, wird für den Hı-
Dieser Versuch hat fortan dıe Geschichte sraels nıcht ZUr storıker daran sıchtbar, dass der prophetische Angriff Jesu
Ruhe kommen lassen. Immer wieder 1St die Erinnerung auf den Jerusalemer Tempel und auf die mI1t dem Tempel
diese Anfangswirklichkeit aufgebrochen: ın den Prophe- verbundenen Lebensordnungen den anfälligen Kompro-
LcN, die ür die ausgebeuteten Kleinbauern kämpften, in M1SS zwıischen den Römern un: der Tempelaristokratieder Klage der Beter, die mitleidende Solidarıtät sehr gefährdete, dass die Römer daraufhin Jesus als Jüdi-
ıhrem (sott schrien, in den sozıalen Reformprogrammen schen Rebellen hinriıchten lessen. Der Messias der (Je-
der trühnachezxilischen Zeıt, in den Erzählungen VO  in der waltlosigkeit wurde selbst zZzUu Opfer der Gewalt un

hat adurch noch einmal die Gewalt als mörderischeTIreue Cottes den Armen und ın den Hoffnungsvisio-
nen angesichts der Katastrophen, die über Israel herein- Macht entlarvt un uns auf den Friedensweg der heilen-
rachen. Die geschichtliche Basiıserfahrung VO  — dem Gott den un helfenden Brüderlichkeit gewlesen.
Jahwe, der dıe einma[l M1 seinem olk begonnene Ge-
schichte nıcht abreissen lassen wıll, 1Sft ür Israel zu Mo-
LOr der aktıven Gestaltung seiner eigenen Geschichte BC-

Von der Lebenskraft der Erinnerung
worden. Das 15t mehr als NSCIC übliche Frage, ob Man 1icC irgendwie AUsS der Geschichte lernen, sondern

AUS$S UNSCrCLr Gründungsgeschichte heraus leben,4A15 der Geschichte lernen annn Israel hat nıcht primär
AaU®$ seiner Geschichte gelernt: Es hat AU5 seıiner Geschich- diese Geschichte gottgegebenen Lebens nıcht abreissen

gelebt. Darauft kommt lassen darauf kommt Um diese Geschichte e1l-
Ne Lebensquell machen, muüssen WIT ın S$1C hineintau-uch das zweıte Beıspiel, das ıch wähle, zielt ın diese

Richtung. Es 1St ıne prophetische Zeichenhandlung Jesu chen 1Im Modus der Erinnerung, der memorTrI1a. Von der
in der IC des Matthäusevangeliums. Als Matthäus den Kraft olcher Jüdısch-christlicher Erinnerung MUSS des-

halb noch die Rede se1in.Eiınzug Jesu 1ın Jerusalem und die anschliessende SOg
Tempelreinigung durch Jesus erzählerisch nachgestaltete,
war Jerusalem eın Trümmerhaufen, un): der Tempel, das 31 Erinnerung stiftet Identität un Gemeinnschaft
Zıel des Einzugs, lag hıs 1ın den rund erstOr' Der Zir- Erinnerung VO  3 Vergangenheit und Leben mıiıt der Ge-
kel der Gewalt, in dem die römischen Militärs im Jahre schichte sind in uUNnscrer hochindustrialisierten (esell-
den Jüdischen Befreiungskampf niedergewalzt hatten, war chaft, scheint Ch, suspekt geworden. WAar locken Son-
tür Marthäus ıne Herausforderung, die Geschichte Jesu derausstellungen mıit hıstoriıschen Themen resige
aktualisıerend erinnern, den christlichen Gemein- Menschenschlangen Aber ıne geschichtsgestaltende
den iıhren Auftrag einzuschärfen, die Geschichte (zoOttes Kratt geht VO  - diesem musealen Hıneintauchen in dıe
Mmiıt den Menschen weıterzuführen. Durch eınen Rück- Vergangenheıt nıcht AaUS Wohl eshalb nıcht, weiıl Nnsere

eriff autf die Vısıon des Friedensmessias vVOoO  an Sach 4, 9f gesamtgesellschaftlichen Bedingungen dem CN  LC-
we1lst Matthäus den Weg, auf dem allein der Teuftfelskreis hen
der Gewalt durchbrochen werden kann: »Daget der och- In unscrer Wegwerfgesellschaft, ın der der Kreıislaut LIUTX

funktioniert, WEeNNn möglıchst viel weggeworfen wird, hatier 10n yehe, dein Önig kommt dır, sanftmütig und
auf eiınem Esel reitend« (Mit 41, 53 >sanftmütig« vgl Mit die Vergangenheıit zunehmend NUur für ein Daar Spezialı-
D, 5 Das Zzur Kriegsführung absolut unbrauchbare Reıit- sten Bedeutung, dıe SI konservieren und analysıeren, WIE
tier dieses Messıjas 1St das Gegenbild den Kampfrossen INa  — die Skelette der Urmenschen pflegt
un Streitwagen der kriegerischen Macht, VO  - denen In In unserer Tausch- un Bedürfnisgesellschaft, ın der VOr
Sach 9, die Rede 1St. Jesus ist durch un durch eın allem zählt, woftfür Nan ezahlrt wird oder bezahlen mMUuSS,
Mess1ı1as der Gewaltlosigkeit. Er kommt nıcht wıe ein 1st Erinnerung keıin VWert, dem Man nach)jagt. Erinnerung
SrOSSCI Held, nıcht der Spitze dröhnender Soldaten- bringt keinen Profit, weder auf der Börse noch VOTL dem
stiete] (vgl Jes 9, 4), sondern als scheinbar ohnmächtiger Computer
König, der die Gemeimnschaft mit dem leidenden olk In UNnSCrecI_I mobilen Weltgesellschaft, in der halbe Völker
sucht. Er kommt nıcht als einer, der seın olk braucht, entwurzelt und zerschlagen werden, damit der Weltwirt-
w1e die Herrschenden dieser Erde, der Macht schattskreislauf in Schwung bleibt, kann INaAan sıch,
leiben. Er kommt A6 eıner, der SiC.  h selbst verbraucht tür scheint CS, nıcht die Vergangenheit dieser Menschen
sein Volk, dem den Anbruch der Gottesherrschatt kümmern, doch ihre Zukunft auf dem Spiele steht.
Dringt. Matthäus stellt dies eindrucksvoll heraus, ındem Gegen diese SeWISS unaufhaltsamen TIrends ist NSer«c JU-
den Einzug ım Tempel kulminieren lässt. In der SO Tem- disch-christlıche Erinnerung ine notwendige und heıil-
pelreinıgung geht Jesus zu Frontalangrıiff das Op- SAaMe Gegenkraft, die das schleichende Absacken in die
fer- un Abgabesystem der damalıgen Priesteraristokratie Banalıtät un Apathıe des SLAatus GQUO ebenso verhindern
un iıhrer Heltershelfer VOT un offenbart, w1ie alleın die MUu$SS w1€e das Blindwerden gegenüber dem Geheimnis des
Gottesherrschaftt sıch Bahn bricht. » Jesus ging in den Lebens, das Gott mıt uns ebt. Wo die Erinnerung der Ge-

schichte verschwindet, verschwinden Freiheit un Solida-Tempel und trieb alle Händler un: Käufer 41015 dem Tem-
pel hinaus; Stiess die Tısche der Geldwechsler un: dıe rtät. „»Nıcht VO:  — ungeftähr 1St die Zerstörung VOonNn Erinne-
Stände der Taubenhändler und SaptCc. In der Schrift rung ine ypısche Massnahme totalıtärer Herrschaftt. Die
steht: Meın Haus soll ein Haus des Gebetes sein. Ihr 1aber Knechtung VO  an Menschen beginnt damıt, dass INa  3 ıhnen
macht daraus ine Räuberhöhle. Im Tempel kamen Lah- hre Erinnerung nımmt« etz Wem dıe Erinne-

un Blinde ihm, und heıilte S1E« (Mit 21, 12-14 IUuNg selıne Anfangsgeschichte verlorengeht, der verliert
SO wird dem Frieden der VWeg bereitet: Jesus macht seıne Wurzel un seine Identität.
dem Tempel, dessen Reglement VO  —; der orge (sott Wer WEeI1SS, woher kommt, weIlSS, wohln un WOZU
bestimmt ISt, einen OUrt, der zuallererst der orge die gehört Und wer WeIlsSS, dass viele die gleiche Herkunft
kranken un leidenden Menschen dienen soll Die Frie- und das gleiche Zie} haben, der raucht 1n den Angsten

mer Nutzung, zumal sie daran festhielten, dass es eigent-
lich das Land Jahwes war, das er ihnen allen und jedem 
zur Ermöglichung menschenwürdigen Lebens geliehen (!) 
hat. Das also war der Versuch, Unterdrückung und 
daraus resultierende Armut zu verhindern — im Namen 
Gottes. 
Dieser Versuch hat fortan die Geschichte Israels nicht zur 
Ruhe kommen lassen. Immer wieder ist die Erinnerung an 
diese Anfangswirklichkeit aufgebrochen: in den Prophe-
ten, die für die ausgebeuteten Kleinbauern kämpften, in 
der Klage der Beter, die um mitleidende Solidarität zu 
ihrem Gott schrien, in den sozialen Reformprogrammen 
der frühnachexilischen Zeit, in den Erzählungen von der 
Treue Gottes zu den Armen und in den Hoffnungsvisio-
nen angesichts der Katastrophen, die über Israel herein-
brachen. Die geschichtliche Basiserfahrung von dem Gott 
Jahwe, der die einmal mit seinem Volk begonnene Ge-
schichte nicht abreissen lassen will, ist für Israel zum Mo-
tor der aktiven Gestaltung seiner eigenen Geschichte ge-
worden. Das ist mehr als unsere übliche Frage, ob man 
aus der Geschichte lernen kann. Israel hat nicht primär 
aus seiner Geschichte gelernt: Es hat aus seiner Geschich-
te gelebt. Darauf kommt es an. 
Auch das zweite Beispiel, das ich wähle, zielt in diese 
Richtung. Es ist eine prophetische Zeichenhandlung Jesu 
in der Sicht des Matthäusevangeliums. Als Matthäus den 
Einzug Jesu in Jerusalem und die anschliessende sog. 
Tempelreinigung durch Jesus erzählerisch nachgestaltete, 
war Jerusalem ein Trümmerhaufen, und der Tempel, das 
Ziel des Einzugs, lag bis in den Grund zerstört. Der Zir-
kel der Gewalt, in dem die römischen Militärs im Jahre 70 
den jüdischen Befreiungskampf niedergewalzt hatten, war 
für Matthäus eine Herausforderung, die Geschichte Jesu 
aktualisierend zu erinnern, um den christlichen Gemein-
den ihren Auftrag einzuschärfen, die Geschichte Gottes 
mit den Menschen weiterzuführen. Durch einen Rück-
griff auf die Vision des Friedensmessias von Sach 9, 9 f. 
weist Matthäus den Weg, auf dem allein der Teufelskreis 
der Gewalt durchbrochen werden kann: »Saget der Toch-
ter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir, sanftmütig und 
auf einem Esel reitend« (Mt 21, 5; zu >sanftmütig< vgl. Mt 
5, 5). Das zur Kriegsführung absolut unbrauchbare Reit-
tier dieses Messias ist das Gegenbild zu den Kampfrossen 
und Streitwagen der kriegerischen Macht, von denen in 
Sach 9, 10 die Rede ist. Jesus ist durch und durch ein 
Messias der Gewaltlosigkeit. Er kommt nicht wie ein 
grosser Held, nicht an der Spitze dröhnender Soldaten-
stiefel (vgl. Jes 9, 4), sondern als scheinbar ohnmächtiger 
König, der die Gemeinschaft mit dem leidenden Volk 
sucht. Er kommt nicht als einer, der sein Volk braucht, 
wie die Herrschenden dieser Erde, um an der Macht zu 
bleiben. Er kommt als einer, der sich selbst verbraucht für 
sein Volk, dem er den Anbruch der Gottesherrschaft 
bringt. Matthäus stellt dies eindrucksvoll heraus, indem er 
den Einzug im Tempel kulminieren lässt. In der sog. Tem-
pelreinigung geht Jesus zum Frontalangriff gegen das Op-
fer- und Abgabesystem der damaligen Priesteraristokratie 
und ihrer Helfershelfer vor und offenbart, wie allein die 
Gottesherrschaft sich Bahn bricht. »Jesus ging in den 
Tempel und trieb alle Händler und Käufer aus dem Tem-
pel hinaus; er stiess die Tische der Geldwechsler und die 
Stände der Taubenhändler um und sagte: In der Schrift 
steht: Mein Haus soll ein Haus des Gebetes sein. Ihr aber 
macht daraus eine Räuberhöhle. Im Tempel kamen Lah-
me und Blinde zu ihm, und er heilte sie« (Mt 21, 12-14). 
So wird dem Frieden der Weg bereitet: Jesus macht aus 
dem Tempel, dessen Reglement von der Sorge um Gott 
bestimmt ist, einen O rt, der zuallererst der Sorge um die 
kranken und leidenden Menschen dienen soll. Die Frie- 

densarbeit von Christen, die sich von ihrer Geschichte 
herausfordern lassen, ist einerseits das entschiedene Nein 
ihres Friedensmessias zu jeder Form militärischer Macht, 
um andererseits alle Kräfte freizusetzen für die Hilfe an 
>den Lahmen und den Blinden< dieser Erde. 
Wie todernst diese christliche Option ist, wird für den Hi-
storiker daran sichtbar, dass der prophetische Angriff Jesu 
auf den Jerusalemer Tempel und auf die mit dem Tempel 
verbundenen Lebensordnungen den anfälligen Kompro-
miss zwischen den Römern und der Tempelaristokratie so 
sehr gefährdete, dass die Römer daraufhin Jesus als jüdi-
schen Rebellen hinrichten liessen. Der Messias der Ge-
waltlosigkeit wurde selbst zum Opfer der Gewalt — und 
hat dadurch noch einmal die Gewalt als mörderische 
Macht entlarvt und uns auf den Friedensweg der heilen-
den und helfenden Brüderlichkeit gewiesen. 

3. Von der Lebenskraft der Erinnerung 
Nicht irgendwie aus der Geschichte zu lernen, sondern 
aus unserer Gründungsgeschichte heraus zu leben, um 
diese Geschichte gottgegebenen Lebens nicht abreissen zu 
lassen — darauf kommt es an. Um diese Geschichte zu ei-
nem Lebensquell zu machen, müssen wir in sie hineintau-
chen — im Modus der Erinnerung, der memoria. Von der 
Kraft solcher jüdisch-christlicher Erinnerung muss des-
halb noch die Rede sein. 

3.1 Erinnerung stiftet Identität und Gemeinschaft 
Erinnerung von Vergangenheit und Leben mit der Ge-
schichte sind in unserer hochindustrialisierten Gesell-
schaft, so scheint es, suspekt geworden. Zwar locken Son-
derausstellungen mit historischen Themen riesige 
Menschenschlangen an. Aber eine geschichtsgestaltende 
Kraft geht von diesem musealen Hineintauchen in die 
Vergangenheit nicht aus. Wohl deshalb nicht, weil unsere 
gesamtgesellschaftlichen Bedingungen dem entgegenste-
hen. 
In unserer Wegwerfgesellschaft, in der der Kreislauf nur 
funktioniert, wenn möglichst viel weggeworfen wird, hat 
die Vergangenheit zunehmend nur für ein paar Speziali-
sten Bedeutung, die sie konservieren und analysieren, wie 
man die Skelette der Urmenschen pflegt. 
In unserer Tausch- und Bedürfnisgesellschaft, in der vor 
allem zählt, wofür man bezahlt wird oder bezahlen muss, 
ist Erinnerung kein We rt, dem man nachjagt. Erinnerung 
bringt keinen Profit, weder auf der Börse noch vor dem 
Computer. 
In unserer mobilen Weltgesellschaft, in der halbe Völker 
entwurzelt und zerschlagen werden, damit der Weltwirt-
schaftskreislauf in Schwung bleibt, kann man sich, so 
scheint es, nicht um die Vergangenheit dieser Menschen 
kümmern, wo doch ihre Zukun ft  auf dem Spiele steht. 
Gegen diese gewiss unaufhaltsamen Trends ist unsere jü-
disch-christliche Erinnerung eine notwendige und heil-
same Gegenkraft, die das schleichende Absacken in die 
Banalität und Apathie des status quo ebenso verhindern 
muss wie das Blindwerden gegenüber dem Geheimnis des 
Lebens, das Gott mit uns lebt. Wo die Erinnerung der Ge-
schichte verschwindet, verschwinden Freiheit und Solida-
rität. »Nicht von ungefähr ist die Zerstörung von Erinne-
rung eine typische Massnahme totalitärer Herrschaft. Die 
Knechtung von Menschen beginnt damit, dass man ihnen 
ihre Erinnerung nimmt« (J. B. Metz). Wem die Erinne-
rung an seine Anfangsgeschichte verlorengeht, der verliert 
seine Wurzel und seine Identität. 
Wer weiss, woher er kommt, weiss, wohin und wozu er 
gehört. Und wer weiss, dass viele die gleiche Herkunft 
und das gleiche Ziel haben, der braucht in den Ängsten 
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der Einsamkeıt nıcht aufzugeben. Er kann sıch VO Le- W as in unserer Erinnerung tröstendem, befreiendem
bensstrom der gemeiınsamen Geschichte mıttragen Iassen. un veränderndem Potential steckt, geht [1UT denen auf,
Gerade das jüdısche olk hat über dıe Jahrhunderte hın- die diese Erinnerung durch hre Taten gegenwärtig SsCeL-
WCB se1ine Identität und seiıne Gemeinschaft r  EL, weıl zZen Die göttliche Ungeheuerlichkeıit des Schreis » Vergib

den Strom seiner Geschichte nıcht versickern lıess. Es uns Nnsere Schuld« begreift 11UT der, der dıe Fortführung
dieser Vaterunser-Bıtte ZzU Mass se1ınes Lebens —1St weder Im Schmelztiegel der altorientalischen Weltre1i-

che noch im Bekehrungsdruck christlicher Institutionen chen bereıit 1St » Vergib uns Nsere Schuld, damıt auch WIr
untergegangen. Die schrecklichen Kahlschläge der Nazıs vergeben können, weiıl auch WIr vergeben uUNsSCTIECN Schul-
haben die Substanz der jüdischen Exıstenz deshalb nıcht digern << Das Tun der Erinnerung bewahrt dıese davor,
zerschlagen können, weıl sraels Fundament se1ıne 11zZze6eT7- zu musealen Requıisıt werden, gleich jenen tOfien un
störbare Geschichte IST. sraels Glaube dıe Zukunft, tödlichen Vorzeigegegenständen, mıt denen totalıtäre Re-
auch den widriıgen polıtischen Bedingungen heute, gıme hre Jahresfeiern dekorieren. VWer sıch zu »CGott
wurzelt 17 der Dynamık seiner Vergangenheit. Um 6cs mıiıt Abrahams, Isaaks un Jakobs« bekennt, ekennt sıch da-
den Worten des jüdischen Philosophen Abraham Heschel Z die VWege, die (JoOtt den Abraham, den Isaak un den

»Uns gehört dıe Vergangenheit, darum Jakob geführt hat, [1U  - selinerselts weiterzugehen. »Abra-
fürchten WIr uns nıcht VOT dem, Was kommt. Wır denken ham, Isaak un Jakob sınd nıcht Prinzıpien, dıie begriffen
daran, VO  3 WIr kamen Wır erinnern uns des An- werden müssten, sondern Leben, dıe fortgeführt werden
fangs un glauben das Ende.« sollen« Heschel). Weiıl der bıblische (Gott weder ine

Idee noch Iine Theorie, sondern dıe Fülle des Lebens iSt,
geht NUur dem das Gottesgeheimnis auf, der sıch ıhm im

Erinnerung stiftet heilsame Unruhe Vollzug seInNes eiıgenen Lebens nähert. Um 6cs in eınem
Gewiss, der Ruf nach der Tradıtion 1St ıIn den C - Fachbegriff der Theologie SapcCcN. Erinnerung 1St. NUur
NC I] Jahren wıeder lauter geworden. Dıe einen beschwö- echt und lebendig 1n der Nachfolge.
TEIN programmatısch die alte Zeıt<. Andere erholen Auf die bedrängende rage Wıe kann N1SECETE Zukunft PC-sıch VO  . der Aast der Gegenwart, indem s1C voll nostalgi- lingen? &1bt dıe jüdisch-christliche Überlieferung ine ein-
scher Wehmut hineintauchen In das Gefühl;, W 1E schön deutige AÄAntwort »{Und Z1U1), Israel, Was verlangt der
früher doch alles Wa  — Und wıeder andere verklären die Herr, dein Gott, VO  3 dır? ur dass du in Al Seıinen
Vergangenheit, wWw1e Kriıegsveteranen die Schrecken des egen wandelst« (Ditn 10, 12) Unsere Zukunft elingt,Todes verdrängen un 11UT noch hre Heldentaten erzäh- WEnnn WwWIr die Anfänge UNSCTETr Geschichte durch gemein-len oder WI1IE WIr dıe ägyptischen Pyramıden bewundern SAaMmMle Taten erinnernd weiterführen.
und dıe Leıden der Bausklaven nıcht wahrhaben wollen, Zu dem Unerreıichten, das WITr 1n dieser Stunde einklagen,dıe diese Weltwunder schaffen MuUuUssiLenN. Neın, dıe Jü- gehört nıcht zuletzt der Auftrag unserer gemeinsamen JuU-
disch-christliche Erinnerung 1St VO  — ihrer Miıtte her weder disch-christlichen Anfangsgeschichte. Wenn der tiefste
beschwörend noch verklärend. In ihr un auf ıhr ann Sınn unNserer gemeiınsamen rsprünge die Offenbarung
INa nıcht ausruhen. Denn diese Erinnerung konfrontiert Jjener brüderlichen Gemeinschaft ist, die WIr » Volk (3JO0t-
nıcht 1Ur mıit Leistungen un: mıt Triıumphen, mıt Ergeb- LCS« CNNEN, MUusSssS dıe gemeinsame Erinnerung daran uns$s
nıssen un mıt Höhepunkten. Sı1e konfrontiert auch miıt dazu treiben, dass WIr en und Christen 1n der Tat un
den vielfältigen Gefährdungen der Geschichte (Cjottes mıt als Glıieder dieses einen Volkes Gottes begreifen. Brüder,
seiınem jüdıschen un christlichen olk. Sıe konfrontiert selbst Zwillingsbrüder, mussen nıcht immer dieselben We-
schmerzlich mıt der Arroganz und MIı dem Versagen der SC gehen aber S1€ haben 1D€e gyemeinsame Herkunft, e1-
Amtsträger VOoO  3 avıd bıs DPetrus. Sıe konfrontiert mıiıt der gemeınsame Verantwortung VOoOr iıhrem gemeinsamenUngeduld un mıt der Verführbarkeit der Massen, Vo Vater, und S1E haben eın gemeinsames Lebensziel. Unser
Schrei nach den Fleischtöpfen Pharaos bıs den Streitig- gemeinsames Ziel 1st CS, jeder auf seine VWeıse, VOT der le-
keiten der frühchristlichen Gemeinden. S1ıe konfrontiert bengebenden Kraft unseres gemeinsamen Cottes Zeugnis
VOT allem mıt dem Noch-nicht-Erreichten, mıt dem Ge- abzulegen un dem Kkommen seiner messianıschen Herr-
wollten, aber noch nıcht Eingelösten: S1e konfrontiert mıt schaft den Weg bereıten.
dem Ziel der Vollendung, dıe noch aussteht. Solche TIn- ach Auschwitz frage iıch Wenn nıcht Jetzt, wıann eigent-sınd WIEe gefährliche un: unkalkulierbare lıch dann?
Heimsuchungen aus der Vergangenheit« Metz), die
WwW1e Blıitze erell un:! entzaubernd dıe Brüchigkeit und die
Fraglichkeit Al dessen anleuchten, womıiıt wır uns schein-
bar schon abgefunden en Die Erinnerungen uUuNnNserer

Jüdisch-christlichen Anfangsgeschichte sınd eın Dehag-
liches Licht für ine Exıiıstenz In vier geschlossenen Wän-
den Neın, S1C sınd plötzlıch neben Uuns, WIE Jesus be]l den
Emmausjüngern, un machen uns beklemmend un be-
rejend zugleich Dewusst, dass da noch mehr und anderes
da IsSt. als deine Famlulıe und deine Sorgen, die dıch ın Be-
schlag nehmen. Wer sıch der Leidensgeschichte sraels
un jesu auSSELZL, wırd 1n die heilsame Unruhe gestürzt,
dıe sıch nıcht zufriedengibt mıiıt den soz1al- un gesund-
heitspolitischen Regelungen un Leistungen UNSEerTeEer Ge-
sellschaft. In der Erinnerung unserer Geschichte dürfen
WIr en und Christen nıcht W1Ee die politischen Wahl-
kämpfer aller Parteijen das Erreichte glorifizieren, SONMN-

dern wır mussen das Unerreichte anklagen un einklagen,
mıiıt brennendem Herzen, das bereit ISt, selbst auf den
Weg des Leides gehen, das Leid und die Schuld der
Geschıichte miıtzutragen.

der Einsamkeit nicht aufzugeben. Er kann sich vom Le-
bensstrom der gemeinsamen Geschichte mittragen lassen. 
Gerade das jüdische Volk hat über die Jahrhunde rte hin-
weg seine Identität und seine Gemeinschaft gerettet, weil 
es den Strom seiner Geschichte nicht versickern liess. Es 
ist weder im Schmelztiegel der altorientalischen Weltrei-
che noch im Bekehrungsdruck christlicher Institutionen 
untergegangen. Die schrecklichen Kahlschläge der Nazis 
haben die Substanz der jüdischen Existenz deshalb nicht 
zerschlagen können, weil Israels Fundament seine unzer-
störbare Geschichte ist. Israels Glaube an die Zukunft, 
auch unter den widrigen politischen Bedingungen heute, 
wurzelt in der Dynamik seiner Vergangenheit. Um es mit 
den Worten des jüdischen Philosophen Abraham Heschel 
zu sagen: »Uns gehört die Vergangenheit, darum 
fürchten wir uns nicht vor dem, was kommt. Wir denken 
daran, von wo wir kamen ... Wir erinnern uns des An-
fangs und glauben an das Ende.« 

3.2 Erinnerung stiftet heilsame Unruhe 
Gewiss, der Ruf nach der Tradition ist in den vergange-
nen Jahren wieder lauter geworden. Die einen beschwö-
ren programmatisch die >gute alte Zeit<. Andere erholen 
sich von der Last der Gegenwa rt, indem sie voll nostalgi-
scher Wehmut hineintauchen in das Gefühl, wie schön 
früher doch alles war. Und wieder andere verklären die 
Vergangenheit, so wie Kriegsveteranen die Schrecken des 
Todes verdrängen und nur noch ihre Heldentaten erzäh-
len oder wie wir die ägyptischen Pyramiden bewundern 
und die Leiden der Bausklaven nicht wahrhaben wollen, 
die diese Weltwunder schaffen mussten. Nein, die jü-
disch-christliche Erinnerung ist von ihrer Mitte her weder 
beschwörend noch verklärend. In ihr und auf ihr kann 
man nicht ausruhen. Denn diese Erinnerung konfrontie rt 

 nicht nur mit Leistungen und mit Triumphen, mit Ergeb-
nissen und mit Höhepunkten. Sie konfrontie rt  auch mit 
den vielfältigen Gefährdungen der Geschichte Gottes mit 
seinem jüdischen und christlichen Volk. Sie konfrontie rt 

 schmerzlich mit der Arroganz und mit dem Versagen der 
Amtsträger von David bis Petrus. Sie konfrontiert mit der 
Ungeduld und mit der Verführbarkeit der Massen, vom 
Schrei nach den Fleischtöpfen Pharaos bis zu den Streitig-
keiten der frühchristlichen Gemeinden. Sie konfrontie rt 

 vor allem mit dem Noch-nicht-Erreichten, mit dem Ge-
wollten, aber noch nicht Eingelösten: Sie konfrontie rt  mit 
dem Ziel der Vollendung, die noch aussteht. Solche Erin-
nerungen sind »wie gefährliche und unkalkulierbare 
Heimsuchungen aus der Vergangenheit« (J. B. Metz), die 
wie Blitze grell und entzaubernd die Brüchigkeit und die 
Fraglichkeit all dessen anleuchten, womit wir uns schein-
bar schon abgefunden haben. Die Erinnerungen unserer 
jüdisch-christlichen Anfangsgeschichte sind kein behag-
liches Licht für eine Existenz in vier geschlossenen Wän-
den. Nein, sie sind plötzlich neben uns, wie Jesus bei den 
Emmausjüngern, und machen uns beklemmend und be-
freiend zugleich bewusst, dass da noch mehr und anderes 
da ist als deine Familie und deine Sorgen, die dich in Be-
schlag nehmen. Wer sich der Leidensgeschichte Israels 
und Jesu aussetzt, wird in die heilsame Unruhe gestürzt, 
die sich nicht zufriedengibt mit den sozial- und gesund-
heitspolitischen Regelungen und Leistungen unserer Ge-
sellschaft. In der Erinnerung unserer Geschichte dürfen 
wir Juden und Christen nicht wie die politischen Wahl-
kämpfer aller Pa rteien das Erreichte glorifizieren, son-
dern wir müssen das Unerreichte anklagen und einklagen, 
mit brennendem Herzen, das bereit ist, selbst auf den 
Weg des Leides zu gehen, um das Leid und die Schuld der 
Geschichte mitzutragen. 

Was in unserer Erinnerung an tröstendem, befreiendem 
und veränderndem Potential steckt, geht nur denen auf, 
die diese Erinnerung durch ihre Taten gegenwä rtig set-
zen. Die göttliche Ungeheuerlichkeit des Schreis »Vergib 
uns unsere Schuld« begreift nur der, der die Fortführung 
dieser Vaterunser-Bitte zum Mass seines Lebens zu ma-
chen bereit ist: »Vergib uns unsere Schuld, damit auch wir 
vergeben können, weil auch wir vergeben unseren Schul-
digern ...« Das Tun der Erinnerung bewah rt  diese davor, 
zum musealen Requisit zu werden, gleich jenen toten und 
tödlichen Vorzeigegegenständen, mit denen totalitäre Re-
gime ihre Jahresfeiern dekorieren. Wer sich zum »Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs« bekennt, bekennt sich da-
zu, die Wege, die Gott den Abraham, den Isaak und den 
Jakob geführt  hat, nun seinerseits weiterzugehen. »Abra-
ham, Isaak und Jakob sind nicht Prinzipien, die begriffen 
werden müssten, sondern Leben, die fo rtgefüh rt  werden 
sollen« (A. Heschel). Weil der biblische Gott weder eine 
Idee noch eine Theorie, sondern die Fülle des Lebens ist, 
geht nur dem das Gottesgeheimnis auf, der sich ihm im 
Vollzug seines eigenen Lebens nähe rt . Um es in einem 
Fachbegriff der Theologie zu sagen: Erinnerung ist nur 
echt und lebendig in der Nachfolge. 
Auf die bedrängende Frage: Wie kann unsere Zukunft ge-
lingen? gibt die jüdisch-christliche Überlieferung eine ein-
deutige Antwo rt : »Und nun, Israel, was verlangt der 
Herr, dein Gott, von dir? ... nur dass du in all Seinen 
Wegen wandelst« (Dtn 10, 12). Unsere Zukunft gelingt, 
wenn wir die Anfänge unserer Geschichte durch gemein-
same Taten erinnernd weiterführen. 
Zu dem Unerreichten, das wir in dieser Stunde einklagen, 
gehört nicht zuletzt der Auftrag unserer gemeinsamen jü-
disch-christlichen Anfangsgeschichte. Wenn der tiefste 
Sinn unserer gemeinsamen Ursprünge die Offenbarung 
jener brüderlichen Gemeinschaft ist, die wir »Volk Got-
tes« nennen, muss die gemeinsame Erinnerung daran uns 
dazu treiben, dass wir Juden und Christen in der Tat uns 
als Glieder dieses einen Volkes Gottes begreifen. Brüder, 
selbst Zwillingsbrüder, müssen nicht immer dieselben We-
ge gehen — aber sie haben eine gemeinsame Herkunft, ei-
ne gemeinsame Verantwo rtung vor ihrem gemeinsamen 
Vater, und sie haben ein gemeinsames Lebensziel. Unser 
gemeinsames Ziel ist es, jeder auf seine Weise, von der le-
bengebenden Kraft unseres gemeinsamen Gottes Zeugnis 
abzulegen und dem Kommen seiner messianischen Herr-
schaft den Weg zu bereiten. 
Nach Auschwitz frage ich: Wenn nicht jetzt, wann eigent-
lich dann? 
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II Auf dem 21 Deutschen Evangelıschen Kırchentag
Reıse ZULC Versöhnung führt, solange WIr un dieser Öft-Eröffnungsgottesdienst ZUu
11CH.,. So auch Jakob » Dieser Stein soll} ein (sottes-Kırchentag (Düsseldorf, Jun!ı haus werden«; und Ende führte ihn dieser Stein 1n das
gelobte Land zurück  o
Hıer kommen WIr ZU erstiten Text dieser Eröffnungszeit:Ansprache VO Rabbiner

Dr Albert Friedlander, London (Psalm 24, Die Erde 1St. des Herren und WAas S1E
erfüllt, der Erdkreis und die daraut wohnen.

Texte: Psalm 24, und Kor 8, Wo WIr auch wandern, WIr auch Steine finden, sınd
WIr immer iım Bereich des Herren. Wır stehen autf dem

Meıne Freunde: Nır sınd Ende des Anfangs des We- Urgrund unserer Existenz, aut der Welt der göttliıchen
CS och sınd WI1r Reisende; 1N€e Gruppe aAau$s vielen Städ- Schöpfung. Dıie Welt selbst 1St Oftenbarung. Jeder Tag

und jede Nacht Wahr 1sSt CS, dass WIr diese Welt (sottesLcnN und verschiedenen Ländern, die ihren Weg zu Kır-
chentag gefunden hat. och sınd Wır einander fremd, auch als ine gefährdete, zerbrechliche und bedrohte Welt

der Reıse, des Zieles. Der Mensch bleibt Ja 1mM - finden: Bangladesch und tragisches Leiden kam diesmal
485148 aut seıner Reıse aut seiner Hınreise, WI1E Dorothee nıcht durch die Feindschaftt des Mitmenschen, sondern

durch die unerbittlichen Strukturen des Naturgesetzes,Sölle es uns Sagı ber mit diesem Gottesdienst fängt et-
Wa Neues für jeden VO  - un.:  n durch die Flut, durch dıe Zerstörung. » Die Erde 1St. des
Neu 1St Zu eıispiel, dass die Predigt diesem christlı- Herren!« spricht dies unNnserer Not” Die Nürnberger
chen Eröffnungsgottesdienst VO  n einem Rabbiner gehal- Parole hiess: »Zur Hoffnung berufen!'« könnte

Irost für die Zukunft geben. Und ın Hamburg {[Nanten wird. Es 1Ist DEeEu in ulNserem Leben, aber nıcht ıIn der
»Fürchte dich nıcht!« auch CIn Wort für diese eıt.Geschichte des Dialogs zwischen dem Chrıstentum und

dem Judentum; NUr, dass mMan diesem Gottesdienst Ltreu uch Hannovers »Umkehr Zu Leben« könnte auf NeuUE€E

leiben und das Endziel unserer Reıse ıIn beiden Texten Weıse gedeutet werden: Sanz existentiell gesehen als 1in
Weg aus dem zerstörten Land in 1Ne€e hıltreiche Welt desftinden INU. 1ım hebräischen salm und 1M Korinther-

brief. Es ist NCU, weıl jede Begegnung ELWAS Neues Ist, Mitmenschen. ber der Text VO  — heute esteht ennoch:
weıl jeder ensch, miıt dem WIr uns zusammentinden, eL- Dıie Erde 1St des Herren und w as SLE ertüllt, der Erd-
was Individuelles, Eigenes uns weitergibt aber kreıs und die daraut wohnen.
die Erfahrungen der Reıse wıederholen sıch in jedem Le-
ben In seiner Eıinleitung diesem Thema sprach Wolfgang

Huber über das Echo 1m Evangelıum dieses hebräischen
Meiıne Reıise 1St die Reıse des Erzvaters Jakob (1 Textes

» Dıle Erde ıSt des Herren das 15t. die Zusage des van-Mose 28, 10) da trat 6S sıch, dass die (heılı-
ge) Stätte kam, und blieb daselbst über acht; gelıums (zott hält die Erde und Leben In selner
denn dıe Sonne War untergegangen. Und nahm €e1- Hand, allen Bedrohungen zu Trotz. Er begegnet uns als
Nen VO  a den Steinen der Stätte, LAaLt ıhn seln der, der die VWelt und unNns Menschen 1n ıhr Au S Freiheit

lhıebt. €s Geschaffene wird 1n diesem Hor:zont als Fın-aup und legte sıch dieser Stelle schlaten. DE
raumte m, 1ne€e Leıter SC 1 aut die Erde gestellt helit gesehen. Diıese Losung 1St Zusage und Provokation

zugleich.«
Den Iraum kennen WIr, auch die Hımmellsleiter. Nur Dıie Provokation esteht ıIn der Mahnung, dass die VWelt
kommt es Öfters, dass WITLr dıe Reise VEISCIHSCIHL, dıe Flucht unNns NUr ZUur Fürsorge anvertiraut wurde, dass WIr erant-
AUS der Nacht des Hasses und in die dunkle Fremde, dass wortlich sınd, dass WIr der Schöpfung teilnehmen und
WILr die Steine VETSCSSCH, die aut (sottes Erde lagen und dass der Mensch selbst eın Bestandteıl der geschatfenen
die eın Kopfkissen wurden. Im harten Stein fand siıch dıe Weltrt bleibt, der sıch dıe Zerstörung ımmer stellen
Offenbarung, dıe Himmelstür. Und doch blieb Jakob eın IMUuS5S5 Plötzlich, aut der Reıise, 1in Nsere eıgenen ego1lst1-
Flüchtlıng. I rotz der Offenbarung us$s5Ste ZCH schen Betrachtungen verstrickt, 1n unserem eigenen Le1i-

den testgehalten, kommen WIr In das 'Tal des Todes,
Wıe turchtbar ist. diese Stätte andere sterben. Da kann INan nicht eintach vorbeıreisen,
(Jottes Haus aut dem Weg ZzU Kırchentag, da MuSS mMa  — anhalten und
die Ptorte des Hımmels (Gen 28, 17) helten. Das Todestal ann Bangladesch heissen; oder Li-

banon; oder kann viel näher lıegen. ber WIr tinden 6SDenn die Offenbarung kommt 1m Leid, ın der steinernen
Landschaft; und S1E kommt ıIn der Furcht, 1n der Begeg- hler Kırchentag, 1n Düsseldorft; es 1St. 1M Zentrum. Un-

SCT Denken, eten und Glauben ebt in der Verantwor-
NUNg MI dem mysterıum tremendum. N1e kommt 1ın der Be-

LUNg für die Welt, für dıe Schöpfung, dıe durch KNS Wel-
SCHNUNS mıt dem Mitmenschen und das 1St auch Leiden tergeführt wird. Nur wWenn wWwI1r dies wIissen, können WIrund Furcht.
Viıelleicht haben WIr unNns schon Ööfters getroffen. Ich TIN- uns den anderen "Texten dieser agungen stellen. Luthers

Übersetzung des Psalms fängt » LIEVEL« »Der
nerTre miıch andere Kiırchentage: Nürnberg, Hamburg, Erdboden« die griechische Übersetzung spricht hıer VO  -
Hannover. DE sprach ich über den Glauben nach Ausch- Ökumene, dem aANZCN bewohnten Erdkreis: Dıie Chri-
WItZ; über mMelnne Hoffnung für die Zukunft; über melınen
Schmerz innerhalb der Gegenwart. uch machten wır stenheit wird hier ın die Gemeinschaft der »eigenen Welt«

gestellt und verpilichtet ZUrFr Gemeinschaftt. ber WIE und
einen Versuch über 1Ne Friedenstheologıie; und WIr Sp. seid ıhr C hrıisten” Hıer kommen WITLr ZUuU Korin-chen VO  - der Versöhnung zwischen dem Menschen und therbrietder Erde; zwischen Mensch und Mensch; „wischen

»So haben WITLr doch NUur einen Gott, den Vater, VO  aMensch und (ott. Jetzt mMuSsSsen WIr die Arbeit weitertüh-
rCN, In der Hoffnung und der Überzeugung, dass jede dem alle Dınge sınd und WITr Ihm; und elınen Her-
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II Auf dem 21. Deutschen Evangelischen Kirchentag 

A Eröffnungsgottesdienst zum 
Kirchentag (Düsseldorf, 5. Juni 1985) 

Ansprache von Rabbiner 
Dr. Albert H. Friedlander, London 

Texte: Psalm 24, 1 und 1 Kor 8, 6 

Meine Freunde: Wir sind am Ende des Anfangs des We-
ges. Noch sind wir Reisende; eine Gruppe aus vielen Städ-
ten und verschiedenen Ländern, die ihren Weg zum Kir-
chentag gefunden hat. Noch sind wir einander fremd, 
trotz der Reise, trotz des Zieles. Der Mensch bleibt ja im-
mer auf seiner Reise — auf seiner Hinreise, wie Dorothee 
Sölle es uns sagt. Aber mit diesem Gottesdienst fängt et-
was Neues an — für jeden von uns. 
Neu ist zum Beispiel, dass die Predigt an diesem christli-
chen Eröffnungsgottesdienst von einem Rabbiner gehal-
ten wird. Es ist neu in unserem Leben, aber nicht in der 
Geschichte des Dialogs zwischen dem Christentum und 
dem Judentum; nur, dass man diesem Gottesdienst treu 
bleiben und das Endziel unserer Reise in beiden Texten 
finden muss: im hebräischen Psalm und im Korinther-
brief. Es ist neu, weil jede Begegnung etwas Neues ist, 
weil jeder Mensch, mit dem wir uns zusammenfinden, et-
was Individuelles, etwas Eigenes an uns weitergibt — aber 
die Erfahrungen der Reise wiederholen sich in jedem Le-
ben. 

Meine Reise ist die Reise des Erzvaters Jakob ... (1 
Mose 28, 10) ... da traf es sich, dass er an die (heili-
ge) Stätte kam, und er blieb daselbst über Nacht; 
denn die Sonne war untergegangen. Und er nahm ei-
nen von den Steinen der Stätte, tat ihn unter sein 
Haupt und legte sich an dieser Stelle schlafen. Da 
träumte ihm, eine Leiter sei auf die Erde gestellt .. . 

Den Traum kennen wir, auch die Himmelsleiter. Nur 
kommt es öfters, dass wir die Reise vergessen, die Flucht 
aus der Nacht des Hasses und in die dunkle Fremde, dass 
wir die Steine vergessen, die auf Gottes Erde lagen und 
die ein Kopfkissen wurden. Im harten Stein fand sich die 
Offenbarung, die Himmelstür. Und doch blieb Jakob ein 
Flüchtling. Trotz der Offenbarung musste er sagen: 

Wie furchtbar ist diese Stätte .. . 
Gottes Haus .. . 
die Pforte des Himmels ... (Gen 28, 17). 

Denn die Offenbarung kommt im Leid, in der steinernen 
Landschaft; und sie kommt in der Furcht, in der Begeg-
nung mit dem mysterium tremendum. Sie kommt in der Be-
gegnung mit dem Mitmenschen — und das ist auch Leiden 
und Furcht. 
Vielleicht haben wir uns schon öfters getroffen. Ich erin-
nere mich an andere Kirchentage: Nürnberg, Hamburg, 
Hannover. Da sprach ich über den Glauben nach Ausch-
witz; über meine Hoffnung für die Zukunft; über meinen 
Schmerz innerhalb der Gegenwart. Auch machten wir 
einen Versuch über eine Friedenstheologie; und wir spra-
chen von der Versöhnung zwischen dem Menschen und 
der Erde; zwischen Mensch und Mensch; zwischen 
Mensch und Gott. Jetzt müssen wir die Arbeit weiterfüh-
ren, in der Hoffnung und der Überzeugung, dass jede 

Reise zur Versöhnung führt, solange wir uns dieser öff-
nen. So sagte auch Jakob: »Dieser Stein soll ein Gottes-
haus werden«; und am Ende führte ihn dieser Stein in das 
gelobte Land zurück. 
Hier kommen wir zum ersten Text dieser Eröffnungszeit: 

(Psalm 24, 1): Die Erde ist des Herren und was sie 
erfüllt, der Erdkreis und die darauf wohnen. 

Wo wir auch wandern, wo wir auch Steine finden, sind 
wir immer im Bereich des Herren. Wir stehen auf dem 
Urgrund unserer Existenz, auf der Welt der göttlichen 
Schöpfung. Die Welt selbst ist Offenbarung. Jeder Tag — 
und jede Nacht. Wahr ist es, dass wir diese Welt Gottes 
auch als eine gefährdete, zerbrechliche und bedrohte Welt 
finden: Bangladesch und tragisches Leiden kam diesmal 
nicht durch die Feindschaft des Mitmenschen, sondern 
durch die unerbittlichen Strukturen des Naturgesetzes, 
durch die Flut, durch die Zerstörung. »Die Erde ist des 
Herren!« — spricht dies zu unserer Not? Die Nürnberger 
Parole hiess: »Zur Hoffnung berufen!« — so etwas könnte 
Trost für die Zukunft geben. Und in Hamburg sagte man: 
»Fürchte dich nicht!« — auch ein Wort für diese Zeit. 
Auch Hannovers »Umkehr zum Leben« könnte auf neue 
Weise gedeutet werden: ganz existentiell gesehen als ein 
Weg aus dem zerstörten Land in eine hilfreiche Welt des 
Mitmenschen. Aber der Text von heute besteht  dennoch:  

Die Erde ist des Herren und was sie erfüllt, der Erd-
kreis und die darauf wohnen. 

In seiner Einleitung zu diesem Thema sprach Wolfgang 
Huber über das Echo im Evangelium dieses hebräischen 
Textes: 
»Die Erde ist des Herren ... das ist die Zusage des Evan-
geliums ... Gott hält die Erde und unser Leben in seiner 
Hand, allen Bedrohungen zum Trotz. Er begegnet uns als 
der, der die Welt und uns Menschen in ihr aus Freiheit 
liebt. Alles Geschaffene wird in diesem Horizont als Ein-
heit gesehen. Diese Losung ist Zusage und Provokation 
zugleich.« 
Die Provokation besteht in der Mahnung, dass die Welt 
uns nur zur Fürsorge anvertraut wurde, dass wir verant-
wortlich sind, dass wir an der Schöpfung teilnehmen und 
dass der Mensch selbst ein Bestandteil der geschaffenen 
Welt bleibt, der sich gegen die Zerstörung immer stellen 
muss. Plötzlich, auf der Reise, in unsere eigenen egoisti-
schen Betrachtungen verstrickt, in unserem eigenen Lei-
den festgehalten, kommen wir in das Tal des Todes, wo 
andere sterben. Da kann man nicht einfach vorbeireisen, 
auf dem Weg zum Kirchentag, da muss man anhalten und 
helfen. Das Todestal kann Bangladesch heissen; oder Li-
banon; oder es kann viel näher liegen. Aber wir finden es 
hier am Kirchentag, in Düsseldorf; es ist im Zentrum. Un-
ser Denken, Beten und Glauben lebt in der Verantwor-
tung für die Welt, für die Schöpfung, die durch uns wei-
tergeführt wird. Nur wenn wir dies wissen, können wir 
uns den anderen Texten dieser Tagungen stellen. Luthers 
Übersetzung des 24. Psalms fängt so an: »TEVEL« »Der 
Erdboden« — die griechische Übersetzung spricht hier von 
Ökumene, dem ganzen bewohnten Erdkreis: Die Chri-
stenheit wird hier in die Gemeinschaft der »eigenen Welt« 
gestellt und verp flichtet zur Gemeinschaft. Aber wie und 
warum seid ihr Christen? Hier kommen wir zum Korin-
therbrief: 

»So haben wir doch nur einen Gott, den Vater, von 
dem alle Dinge sind und wir zu ihm; und einen Her- 
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recmn Jesus Christus, durch den alle Dinge sınd und WIr Gottesdienst In Brown Chapel, in Selma Und DPaul! CJest-
Adurch ıhn « reicher un! ıch kamen In London, Tratal-

hne diese Worte könnte keinen Kirchentag geben. In garplatz, den Tod des ermordeten Martın Luther
dem eiınen Gott vereint, aut dem Erdboden, dem anzen Kıng beweinen. In den Jahren danach arbeiteten WwIr
ewohnten Erdkreis als eIne Welt zusammengekommen, ZUS3AMMEN, als Christ und Jude, als Mitschöpfer In eiıner
musSsen WI1r uns trotzdem uUNSsSerer Individualität bewusst Welr, die Paul! als seiıne Verantwortung sah, weil Jesus
seInN: die Sıtuationen UNSCICT Hınreise verschieden; Christus ge hat, un: der ich arbeiten IMUSS, weil ıch

1mM Zeichen des Gottesbundes lebe Am Maı WIrihr kommt als Christen. Ich bın 61n Jude, aut demselben
Weg, der VO!|  - euch werden mus$ss, Was seid hr? 1n der DDR, beide Vertreter des Erzbischofs
W as ISt die Christenheit? Und, das Wiıchtigste, die Bon- VO!|  - Canterbury, einıgen ökumenischen Gottes-
hoeffer-Frage 4U$ Widerstand un!: Ergebung VO|  ] 1944 diensten teilzunehmen. diesem Tag Wr in Sach-
» DIie Hauptfrage St, wer fur uns$s eigentliıch Christus 1St?« senhausen, einst un Jetzt Gedenkstätte, ine
Hıer kommt das eigentliche Bekenntnis der Christenheit, Mahnung die ökumeniıischen Besucher und die deut-
das jeden Christen mIT dem Herren Jesus Christus verbin- schen Gastgeber bringen: Wıe kann Man, wWwI1IE darf Tan

det, durch den alle Dıinge sind. Das Dynamıische zwischen sich als Christ bezeıichnen, wenn INa  — diese Vergangen-
den beiden Texten, die WIr heute gelesen haben, INUSS hıer heıt verg1sst?
ZU  =] Ausdruck kommen. Im Text War Öffters haben WITr die Mahnung VO:!  am | Theodar Adorno BC-
Kyr10s nach der Septuagınta der Gott Israels. Der wel- hört »Keın VO HohenÖWort, auch eın theolo-

Text spricht VoO  — dem einen Herren Jesus Christus, gisches, hat unverwandelt nach Auschwitz eın Recht.«
durch den alle Dıinge sınd also Christos Kyrıios, WIE WIr Paulus sprach das Wort VO Herren Jesus Christus in

auch 1m Kolosserbriet tinden Das bedeutet noch nıcht, einer Welt, die das Leiden Jesu In die Gedankenwelt des
dass dıe chrıstliche Losung des etizten ages schon Jjetzt Christentums hineingebracht hatte, 1aber die Wıe-
esteht: » Die Erde 1Sst des Herren Christus.« och gibt derauferstehung als die eigene un FOS5SC Freude teiern
ıne pannung 7wıschen den Texten, die nıchrt MNur das Ju konnte. Alles WAar in Christus tür diese Junge Gemeinde.
dentum dem Christentum gegenüberstellt. Es 1St vielmehr Wiıe steht mMIt euch heute”? Ich denke melnen Freund
die Spannung des Menschenlebens, die Selbsterkenntnis aul Qestreicher, der diesen Text In dıesem Moment be-
UuNnsSCrer eıgenen Exıistenz, die für den Christen innerhalb spricht. Und ich WEI1SS, dass diesen TJText nıcht NVELI-

wandelt lässt In Auschwitz War der Tod un nıcht diedes Korinther-Textes steht: (s0tt von dem alle inge
sind Jesus Christus, durch den alle ınge sind. Auferstehung. Auschwitz und Golgatha siınd EeELWwas BANZ
» Was 1Sst Christus tür uns O« fragte Bonhoeftfer un! dann anderes. Adorno fragt, inwıeweit Gott selbst adurch »be-
ging den Weg durch Christus, der ıhn in das 1 al des schädigt« wird durch das, was Menschen einander NnIiIiun
Todes führte, e1in Zeuge der Verantwortung tür den Miıt- (SO Huber). Diese rage muss die Theologie UMNSCICT
menschen. e1ıt beherrschen. Sıe gE. Zu Kirchentag, ZUuU Mo-
Als eın Mitreisender Gruppe, VO: Parallelweg mMENT, der gläubige Christ sich wıieder zZzu Herren Je:
euch pESLOSSCN, empfinde ıch dieses Leben WIE auch VvIe- SU5 ChHhristus zurückfindet. EI WAS 1Nnu8S$ sıch ändern. Das
le andere Lebenszeugnisse als ine Erklärung dieses Glaubensbekenntnis? Der Mensch? der (zOtt? Wenn wır

Gott in der anzZCnh Weltr sehen, wenn gläubige ChristenTextes: Eın gläubiger Christ kommt durch Jesus ZUM Gott
der Schöpfung, ZzU Herren, der den Menschen V erant- alles ın Jesus Christus sehen dann muüssen wır uns eben
WwOortung gibt ZULXI Vollständigkeit des Lebens. ber jeder ändern on annn der Glaube scheitern.
Christ mus$s se1ıner eiıgenen Befreiung arbeiten: Wıe Wır sınd noch aut der Hınreise; un WIr haben noch
hört ıhr dieses Wort? Was bedeutet für euch®? W as für viel lernen. Als Gläubige ungläubig oder nıcht beja-
einen Unterschied werden diese Wo  A ın den nächsten hen Wır die Texte dieses CGottesdienstes, die geschaffene
Tagen in Leben schaffen? Findet ihr den Weg Weltr Erdboden un! Menschheit, In der wır (zott finden
en Dıingen durch Jesus Christus? Zum Mıtmenschen? Die christliche Identität wird gesichert durch das Wiıssen
Zu mır » Zu der Verantwortung der Schöptung? Zur Jesus; NSCre gemeinsame Exıstenz wiırd gestärkt
Freude das Leben als Christ, rAMH Mut und ZzU Leiden durch den Pılgerweg, durch dıe TIräume in der Leidens-
w1e Bonhoeffer? nacht, durch das Wıssen den Mitmenschen. Das FEın-
(Genau in diesem Moment hält eın Freund VOo  } mır die leıtungsheft tür den Kırchentag brachte Ine Geschichte
Predigt in der Dietrich-Bonhoeftfter-Kirche. Wır beide AI- Von Martın Buber
beiten gerade einer gemeinsamen Autobiographie

Das Ende der NachtWa sicher Etwas Seltsames 15t. br ist anglıkanıscher rıie-
StCT, un! iıch bın Rabbiner. ber Pau! Oestreicher und ıch
ebten in Berlın ZUT, e1t der Kristallnacht und hatten ähn- Eın Rabbj fragte seine Schüler: » Wann 1St der Übergang

VO.  am der Nacht ZU Tag?« Der Schüler antwortetiehıche Erlebnisse. Im Jahr 939 WITr Leben »Dann, WEINN 905 39 e1in Haus VoO  — einem aUuUum unterschet-durch die Flucht. Aauls Schiff Zeing nach Neuseeland, und den kann.«meın Schitt landete in Havanna/Cuba. Pauls Vater War »Nein«, gab der Rabbiner ZUT Antwortrt.Jüdischer Urt. ber wurde als Christ CIZORCNHN unı »Dann, WEnnn ‚ch eınen Esel Von eiınem Pferd unterschel-hörte das Wort des Herren Jesus Christus als eın Junger
Mann. Das Wort hrte ıhn in die Kırche, zu  =] Gottes- den kann«, versuchte der zWeıte Schüler
dienst und ZU Dienst ın den Mitmenschen. Auch ıch CT » Nein«, antiwOrtieie der Rabbı Und SC versuchten die

Schüler nacheinander, ıne AÄAntwort aut die gestellte Fra-fuhr in mener Jugend, dass die Weltr dem Herren gehört,
un wurde ıch Rabbiner. Nıe entfernte mich dies VO  3

tinden. Schliesslich der Rabbi » Wenn du das
meinem christlichen Freunden. Meın ılgerweg hatte Gesicht eınes Menschen sıehst und du entdeckst darın das

Gesicht deines Bruders oder deiner Schwester, dann 1Stauch die Stationen Selma un Montgomery, Alabama, dıie Nachrt Ende, un: der Tag SE angebrochen.«iıch M1t Martın Luther Kıng, Ralph Bunche und einigen
anderen eın Mitglied einer Kleinen Tischgesellschaft WAar, Möge das Ende der Nacht bald kommen: In (Jottes Welt,

in UNSCTET Eeitdie hre 'T afel auf einem Baumstumpf n der Seite der
Landstrasse hielt. uch kam einem gemeinsamen Amen.

ren Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir 
durch ihn.« 

Ohne diese Worte könnte es keinen Kirchentag geben. In 
dem einen Gott vereint, auf dem Erdboden, dem ganzen 
bewohnten Erdkreis als eine Welt zusammengekommen, 
müssen wir uns trotzdem unserer Individualität bewusst 
sein: die Situationen unserer Hinreise waren verschieden; 
ihr kommt als Christen. Ich bin ein Jude, auf demselben 
Weg, der von euch gegangen werden muss. Was seid ihr? 
Was ist die Christenheit? Und, das Wichtigste, die Bon-
hoeffer-Frage aus Widerstand und Ergebung von 1944: 
»Die Hauptfrage ist, wer für uns eigentlich Christus ist?« 
Hier kommt das eigentliche Bekenntnis der Christenheit, 
das jeden Christen mit dem Herren Jesus Christus verbin-
det, durch den alle Dinge sind. Das Dynamische zwischen 
den beiden Texten, die wir heute gelesen haben, muss hier 
zum Ausdruck kommen. Im ersten Text war ADONAI — 
Kyrios nach der Septuaginta — der Gott Israels. Der zwei-
te Text spricht von dem einen Herren Jesus Christus, 
durch den alle Dinge sind — also Christos Kyrios, wie wir 
es auch im Kolosserbrief finden. Das bedeutet noch nicht, 
dass die christliche Losung des letzten Tages schon jetzt 
besteht: »Die Erde ist des Herren Christus.« Noch gibt es 
eine Spannung zwischen den Texten, die nicht nur das Ju-
dentum dem Christentum gegenüberstellt. Es ist vielmehr 
die Spannung des Menschenlebens, die Selbsterkenntnis 
unserer eigenen Existenz, die für den Christen innerhalb 
des Korinther-Textes steht: Gott — von dem alle Dinge 
sind ... Jesus Christus, durch den alle Dinge sind. 
»Was ist Christus für uns?« fragte Bonhoeffer — und dann 
ging er den Weg durch Christus, der ihn in das Tal des 
Todes führte, ein Zeuge der Verantwo rtung für den Mit-
menschen. 
Als ein Mitreisender eurer Gruppe, vom Parallelweg zu 
euch gestossen, empfinde ich dieses Leben — wie auch vie-
le andere Lebenszeugnisse — als eine Erklärung dieses 
Textes: Ein gläubiger Christ kommt durch Jesus zum Gott 
der Schöpfung, zum Herren, der den Menschen Verant-
wortung gibt zur Vollständigkeit des Lebens. Aber jeder 
Christ muss an seiner eigenen Befreiung arbeiten: Wie 
hört  ihr dieses Wort? Was bedeutet es für euch? Was für 
einen Unterschied werden diese Wo rte in den nächsten 
Tagen in eurem Leben schaffen? Findet ihr den Weg zu 
allen Dingen durch Jesus Christus? Zum Mitmenschen? 
Zu mir? Zu der Verantwo rtung an der Schöpfung? Zur 
Freude an das Leben als Christ, zum Mut und zum Leiden 
wie Bonhoeffer? 
Genau in diesem Moment hält ein Freund von mir die 
Predigt in der Dietrich-Bonhoeffer-Kirche. Wir beide ar-
beiten gerade an einer gemeinsamen Autobiographie  — 
was  sicher etwas Seltsames ist. Er ist anglikanischer Prie-
ster, und ich bin Rabbiner. Aber Paul Oestreicher und ich 
lebten in Berlin zur Zeit der Kristallnacht und hatten ähn-
liche Erlebnisse. Im Jahr 1939 retteten wir unser Leben 
durch die Flucht. Pauls Schiff ging nach Neuseeland, und 
mein Schiff landete in Havanna/Cuba. Pauls Vater war 
jüdischer Gebu rt. Aber er wurde als Christ erzogen und 
hörte das Wort  des Herren Jesus Christus als ein junger 
Mann. Das Wort  führte ihn in die Kirche, zum Gottes-
dienst und zum Dienst an den Mitmenschen. Auch ich er-
fuhr in meiner Jugend, dass die Welt dem Herren gehört, 
und so wurde ich Rabbiner. Nie entfernte mich dies von 
meinem christlichen Freunden. Mein Pilgerweg hatte 
auch die Stationen Selma und Montgomery, Alabama, wo 
ich mit Martin Luther King, Ralph Bunche und einigen 
anderen ein Mitglied einer kleinen Tischgesellschaft war, 
die ihre Tafel auf einem Baumstumpf an der Seite der 
Landstrasse hielt. Auch kam es zu einem gemeinsamen 

Gottesdienst in Brown Chapel, in Selma. Und Paul Oest-
reicher und ich kamen zusammen in London, am Trafal-
garplatz, um den Tod des ermordeten Ma rtin Luther 
King zu beweinen. In den Jahren danach arbeiteten wir 
zusammen, als Christ und Jude, als Mitschöpfer in einer 
Welt, die Paul als seine Verantwo rtung sah, weil er Jesus 
Christus gehö rt  hat, und an der ich arbeiten muss, weil ich 
im Zeichen des Gottesbundes lebe. Am 10. Mai waren wir 
zusammen in der DDR, beide Ve rtreter des Erzbischofs 
von Canterbury, um an einigen ökumenischen Gottes-
diensten teilzunehmen. An diesem Tag waren wir in Sach-
senhausen, einst KZ und jetzt Gedenkstätte, um eine 
Mahnung an die ökumenischen Besucher und an die deut-
schen Gastgeber zu bringen: Wie kann man, wie darf man 
sich als Christ bezeichnen, wenn man diese Vergangen-
heit vergisst? 
Öfters haben wir die Mahnung von Theodor Adorno ge-
hört: »Kein vom Hohen getöntes Wo rt, auch kein theolo-
gisches, hat unverwandelt nach Auschwitz ein Recht.« 
Paulus sprach das Wo rt  vom Herren Jesus Christus in 
einer Welt, die das Leiden Jesu in die Gedankenwelt des 
neuen Christentums hineingebracht hatte, aber die Wie-
derauferstehung als die eigene und grosse Freude feiern 
konnte. Alles war in Christus für diese junge Gemeinde. 
Wie steht es mit euch heute? Ich denke an meinen Freund 
Paul Oestreicher, der diesen Text in diesem Moment be-
spricht. Und ich weiss, dass er diesen Text nicht unver-
wandelt lässt. In Auschwitz war der Tod und nicht die 
Auferstehung. Auschwitz und Golgatha sind etwas ganz 
anderes. Adorno fragt, inwieweit Gott selbst dadurch »be-
schädigt« wird durch das, was Menschen einander antun 
(so W. Huber). Diese Frage muss die Theologie unserer 
Zeit beherrschen. Sie gehö rt  zum Kirchentag, zum Mo-
ment, wo der gläubige Christ sich wieder zum Herren Je-
sus Christus zurückfindet. ETWAS muss sich ändern. Das 
Glaubensbekenntnis? Der Mensch? Oder Gott? Wenn wir 
Gott in der ganzen Welt sehen, wenn gläubige Christen 
alles in Jesus Christus sehen — dann müssen wir uns eben 
ändern — sonst kann der Glaube scheitern. 
Wir sind noch auf der Hinreise; und wir haben noch so 
viel zu lernen. Als Gläubige — ungläubig oder nicht — beja-
hen wir die Texte dieses Gottesdienstes, die geschaffene 
Welt — Erdboden und Menschheit, in der wir Gott finden. 
Die christliche Identität wird gesiche rt  durch das Wissen 
um Jesus; unsere gemeinsame Existenz wird gestärkt 
durch den Pilgerweg, durch die Träume in der Leidens-
nacht, durch das Wissen um den Mitmenschen. Das Ein-
leitungsheft für den Kirchentag brachte eine Geschichte 
von Martin Buber: 

Das Ende der Nacht 

Ein Rabbi fragte seine Schüler: »Wann ist der Übergang 
von der Nacht zum Tag?« Der erste Schüler antwo rtete: 
»Dann, wenn man ein Haus von einem Baum unterschei-
den kann.« 
»Nein«, gab der Rabbiner zur Antwo rt . 
»Dann, wenn ich einen Esel von einem Pferd unterschei-
den kann«, versuchte der zweite Schüler zu antwo rten. 
»Nein«, antwortete der Rabbi. Und so versuchten die 
Schüler nacheinander, eine Antwort auf die gestellte Fra-
ge zu finden. Schliesslich sagte der Rabbi: »Wenn du das 
Gesicht eines Menschen siehst und du entdeckst darin das 
Gesicht deines Bruders oder deiner Schwester, dann ist 
die Nacht zu Ende, und der Tag ist angebrochen.« 

Möge das Ende der Nacht bald kommen; in Gottes Welt, 
in unserer Zeit. 
Amen. 
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Er 1St .hne Anfang, ohne Ende, ıhm 15t dıe Macht und dıeFEın (Jott Waıeviel Wege Herrschaft.
Er ISt meın Gott, und meın Erlöser lebt, der Fels meınesEıne jüdisch-christliche Unterwegs-

besinnung Anteıls ZUr elt der Not.
Er 15t mein Panıer un Zutflucht mır, der den Kelch mır

Begrüssung durch Herrn Lorenz un Irving Levıne reicht Tage, da iıch rutfe
In seıne and empfehle ich meınen Geılst ZUrXr Zeıt, da ıch

Liebe Freunde, cchlafe und erwache,
Und mıt meınem Geist auch meınen Leıb, CsO0tt 1St mitEdna Dieser Eröffnungsgottesdienst rag Züge eiınes

» Werkstatt«-Gottesdienstes. Wır haben 11715 der allgeme1- MIr, ich ürchte mich nıcht.
nen Liturgie für diesen G ottesdienst dıe VOoO Kırchentag
vorgeschlagen wurde nıcht angeschlossen. Gleichwohl Juden/Janscı: Dieses Lied Aaus unserer Liturgie (Zz
möchten WIr u15 dem Text stellen, der Jjetzt in en ande- Ende des Freitagabendgottesdienstes) betont die Eınzig-

keit (zottes. Deshalb haben WIr auch ausgewählt.TCIMN Gottesdiensten dıe Grundlage tür die Predigt hetert.
VWeıl 8838  — ıne Art Werkstattgottesdienst ISt, möch- Diese Grundüberzeugung wollen WwWIr Euch auch mıttels
ten WIr einıges ZUuUr Eıinleitung gen un auch uns selbst e1Ines unserer altesten un bıs heute wichtigsten Gebete
kurz vorstellen. Vortragen, un eshalb bıtten WIr Euch autzustehen:
Se1t einıgen Jahren versucht dıe » Juden un Christen« Gerald/Janscı
beım DEKT, sıch 1 die Reihe der allgemeinen Eröft- Höre, srael, G ott, Gott, ( ott 1St einNZIg.

Jansct: Ihr kennt a4us dem Buch Mose (6, 4 1e1-nungsgottesdienste einzureıihen, un dıies mıt einem e1ge-
91>80! Beıitrag. leicht würdet Ihr als ein Jüdisches Glaubensbekenntnis
Frühere Versuche bauten auf Gebeten AU S der Jüdischen bezeichnen. Ihr könnt FEuch daher denken, dass NSCIE

reichhaltige Auslegungstradition gerade diesem Versun der christlichen Liturgie auf Diese Form der Feiern
WalTl sicherlich e1in schr Anfang. Ihr STOSSCI Vorzug sechr viele und auch unterschiedliche Auslegungen entwik-
WAar, dass S1E die vielen Gemeinsamkeiten zwıschen Juden kelte

So tragen siıch NSCTE frühen Ausleger, WIeSO denn dieserHM Christen schr deutliıch aufzeigte. Darüber hinaus bot
S1E Möglıchkeit, auch auf der emotionalen ene ine Vers überhaupt gCeSagl wurde? An wen richtete sich?
ähe spuren. Auf welchem Hıntergrund der Exıstenz 1St verständ-

lıch?Fs kam dann aber eın Punkt, nach den weiıiterhin bhe-
stehenden Differenzen gefragt wurde. Gewiss, diese WUur- Und begannen S1e ersti eınmal mıt einıgen Beobachtun-
den jahrhundertelang in den Vordergrund gestellt sollen pCcn An keiner Stelle In der hebräischen Bıbel heisst Et-

DD un Sapc den Söhnen Abrahams« oder , Sapcauch WIr S1E wıieder betonen? Neın, WIr wollen SiE keines-
WCBS betonen, aber WIr wollen S$1Ee auch beı aller Freude den Söhnen Isaaks«, ne1ın, heisst immer NULr » . SaApc
über die wıiederentdeckten Gemeihnmsamkeıten nıcht VOL_I- den Söhnen Israels«. (Ihr erinnert Euch Ja, dass Israel der
schweigen. Name Waäal, den der Engel Jakob gab, nachdem die beiden
Diese unterschiedlichen Aspekte vereinbaren ISt miıteinander SCTUNSCH hatten un sıegte.)
Versuch heute. Bıtte versteht 6X also als einen Versuch. Diese Beobachtungen begründen nÄre Ausleger Nu  _3 W Ie
Wır selhst sind Mitglieder der » Juden und Christen«. folgt: Von Abraham tammte ja auch Ismael ab (nıcht Nur

Unsere mustikalıschen Begleiter siınd Vikarin Marıa Hiıller Isaak) und Ismae!l War ein Götzendiener. Und VO  - Isaak
(Flöte) und Pfarrer Martın Mayer (Klavıer) S1e werden tammte neben Jakob auch Sau ab, der keın gottgläubi-
gleich mı1t Kantor Gerald Rosenteld den SCI Mann wa  a Deshalb fürchtete Jakob eıt seınes Le-
Refrain eines Liedes Aaus der Jüdıschen Liturgie mMIt 118 bens, dass seınen zwölf Söhnen auch einer se1ın
einüben. könnte, der nıcht den eınen, einzıgen und unsiıchtbaren
Die n Besinnung MmIt vorbereıtet hat Pfarrer Gerhard Czott glaubt. Um also das »sh’ma Jisrael« verstehen, CI-

Bauer, csollte heute eigentlıch mM1t un hıer stehen. Le1i- zählten SiIe diesen Vers weilter, und War
Fdna Als Jakob auf dem Sterbebett lag, rief seine Söh-der 1St erkrankt und kann dıe übernommenen Aufgaben

beım Kirchentag nıcht wahrnehmen. Wır wünschen iıhm sich. Er Warnte S1e, einen jeden VO  —- ıhnen einzeln,
baldıge Genesung. Seine Stelle beı den Wortbeiträgen hat S1E Ende noch eınmal alle I0M seınem

ett versammeln, und fragte S1e dann: »Hegt ıhr eınenPtarrer Christoph Grünesen übernommen. Ferner WEL-
den diese Beiträge VO  3 Pfarrer Ulrich Schwemer für den Z weıftel jenen, der die Welt mıt seiınem Wort CT-

christlıchen art un Johann Schwarz und mir elbst, schatten hat?«, un S$1E LWOTrteten ıhm »Höre srael,
(wır hegen keinen solchen Zweıtel, denn) Gott,meın Name IST Edna Brocke, als Juden gesprochen.
Gott, (Gott ISt einZIg.«

(rerald: Janscı: Dıiese Auslegungsform eCenNnnen WIr »Midrasch«.
Adon olam ascher malach Vielleicht hat euch diıeser Mıdrasch gezeigt, W1€E stark Wır

in dem Ein-Gott-Glauben verwurzelt sind.b’terem kol Jjetzir nıwra
’et na’ssa w’cheftzo kol Wır heutigen Juden stehen damıt ungebrochen 1n der
aSa} melech sch’mo nıkra. » Kette der CGenerationen« unserer Erzväter Abraham,
Der Herr der Welt, hat reglert, eın Gebild geschaf- Isaak und Jakob Wır glauben denselben unteılbaren

ten WAar, Gott, den NSCIE Väter geglaubt haben
Edna In den Worten Aau5 Korinther 8 hören WITr da-Zur Zeıit, da durch seinen Wıllen das All entstand, da

wurde Se1N Name König PEeNANNT, »SO g1ıbt doch für uns$s NUur eınen Gott, den Va-
LCr, VO  — dem alle Dınge sind und WI1r ıhm, und einen

Und nachdem das All aufhören wird, wırd Heın, der Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dınge sSınd und Wır
Ehrfurchtbare, regieren. durch ıhn

Er WAaTrT, iSt, un wırd seın in Herrlichkeit. Wenn Wır Juden das hören, drängt sıch uns dıe rage auf,
Er 1sSt einz1g, un keın Z7Zweiter IST. da, ıhm vergleichen, ob Ihr Christen auch diesen einen und untejlbaren

zuzugesellen. C Ott glaubt?

B 1 Ein Gott — Wieviel Wege 

Eine jüdisch-christliche Unterwegs-
besinnung 

1. Begrüssung durch Herrn Lorenz und Irving Levine 

2. Liebe Freunde, 

Edna: Dieser Eröffnungsgottesdienst trägt Züge eines 
»Werkstatt«-Gottesdienstes. Wir haben uns der allgemei-
nen Liturgie für diesen Gottesdienst — die vom Kirchentag 
vorgeschlagen wurde — nicht angeschlossen. Gleichwohl 
möchten wir uns dem Text stellen, der jetzt in allen ande-
ren Gottesdiensten die Grundlage für die Predigt liefert. 
Weil es nun so eine Art Werkstattgottesdienst ist, möch-
ten wir einiges zur Einleitung sagen und auch uns selbst 
kurz vorstellen. 
Seit einigen Jahren versucht die AG »Juden und Christen« 
beim DEKT, sich in die Reihe der allgemeinen Eröff-
nungsgottesdienste einzureihen, und dies mit einem eige-
nen Beitrag. 
Frühere Versuche bauten auf Gebeten aus der jüdischen 
und der christlichen Liturgie auf. Diese Form der Feiern 
war sicherlich ein sehr guter Anfang. Ihr grosser Vorzug 
war, dass sie die vielen Gemeinsamkeiten zwischen Juden 
und Christen sehr deutlich aufzeigte. Darüber hinaus bot 
sie Möglichkeit, auch auf der emotionalen Ebene eine 
Nähe zu spüren. 
Es kam dann aber ein Punkt, wo nach den weiterhin be-
stehenden Differenzen gefragt wurde. Gewiss, diese wur-
den jahrhundertelang in den Vordergrund gestellt — sollen 
auch wir sie wieder betonen? Nein, wir wollen sie keines-
wegs betonen, aber wir wollen sie auch — bei aller Freude 
über die wiederentdeckten Gemeinsamkeiten — nicht ver-
schweigen. 
Diese unterschiedlichen Aspekte zu vereinbaren ist unser 
Versuch heute. Bitte versteht es also als einen Versuch. 
Wir selbst sind Mitglieder der AG »Juden und Christen«. 
Unsere musikalischen Begleiter sind Vikarin Maria Hiller 
(Flöte) und Pfarrer Martin Majer (Klavier). Sie werden 
gleich — zusammen mit Kantor Gerald Rosenfeld — den 
Refrain eines Liedes aus der jüdischen Liturgie mit uns 
einüben. 
Die ganze Besinnung mit vorbereitet hat Pfarrer Gerhard 
Bauer, er sollte heute eigentlich mit uns hier stehen. Lei-
der ist er erkrankt und kann die übernommenen Aufgaben 
beim Kirchentag nicht wahrnehmen. Wir wünschen ihm 
baldige Genesung. Seine Stelle bei den Wortbeiträgen hat 
Pfarrer Christoph Grüneisen übernommen. Ferner wer-
den diese Beiträge von Pfarrer Ulrich Schwemer für den 
christlichen Part und Johann Schwarz und mir selbst, 
mein Name ist Edna Brocke, als Juden gesprochen. 

3. Gerald: 
Adon olam ascher malach 
b'terem kol jetzir niwra 
l'et na'ssa w'cheftzo kol 
asaj melech sch'mo nikra. 

Der Herr der Welt, er hat regiert, eh' ein Gebild geschaf-
fen war, 

Zur Zeit, da durch seinen Willen das All entstand, da 
wurde sein Name König genannt, 

Und nachdem das All aufhören wird, wird er allein, der 
Ehrfurchtbare, regieren. 

Er war, er ist, und er wird sein in Herrlichkeit. 

Er ist einzig, und kein Zweiter ist da, ihm zu vergleichen, 
zuzugesellen. 

Er ist  ohne Anfang, ohne Ende, ihm ist die Macht und die 
Herrschaft. 

Er ist mein Gott, und mein Erlöser lebt, der Fels meines 
Anteils zur Zeit der Not. 

Er ist mein Panier und Zuflucht mir, der den Kelch mir 
reicht am Tage, da ich rufe. 

In seine Hand empfehle ich meinen Geist zur Zeit, da ich 
schlafe und erwache, 

Und mit meinem Geist auch meinen Leib, Gott ist mit 
mir, ich fürchte mich nicht. 

4. Juden/Jansci: Dieses Lied aus unserer Liturgie (z. B. am 
Ende des Freitagabendgottesdienstes) betont die Einzig-
keit Gottes. Deshalb haben wir es auch ausgewählt. 
Diese Grundüberzeugung wollen wir Euch auch mittels 
eines unserer ältesten und bis heute wichtigsten Gebete 
vortragen, und deshalb bitten wir Euch aufzustehen: 
Gerald/Jansci: 
Höre, Israel, Gott, unser Gott, Gott ist einzig. 
Jansci: Ihr kennt es aus dem 5. Buch Mose (6, 4). Viel-
leicht würdet Ihr es als ein jüdisches Glaubensbekenntnis 
bezeichnen. Ihr könnt Euch daher denken, dass unsere 
reichhaltige Auslegungstradition gerade zu diesem Vers 
sehr viele und auch unterschiedliche Auslegungen entwik-
kelte. 
So fragen sich unsere frühen Ausleger, wieso denn dieser 
Vers überhaupt gesagt wurde? An wen richtete er sich? 
Auf welchem Hintergrund der Existenz ist er verständ-
lich? 
Und so begannen sie erst einmal mit einigen Beobachtun-
gen. An keiner Stelle in der hebräischen Bibel heisst es et-
wa: »... und sage den Söhnen Abrahams« oder »... sage 
den Söhnen Isaaks«, nein, es heisst immer nur »... sage 
den Söhnen Israels«. (Ihr erinnert Euch ja, dass Israel der 
Name war, den der Engel Jakob gab, nachdem die beiden 
miteinander gerungen hatten und Jakob siegte.) 
Diese Beobachtungen begründen unsere Ausleger nun wie 
folgt: Von Abraham stammte ja auch Ismael ab (nicht nur 
Isaak) und Ismael war ein Götzendiener. Und von Isaak 
stammte neben Jakob auch Esau ab, der kein gottgläubi-
ger Mann war. Deshalb fürchtete Jakob Zeit seines Le-
bens, dass unter seinen zwölf Söhnen auch einer sein 
könnte, der nicht an den einen, einzigen und unsichtbaren 
Gott glaubt. Um also das »sh'ma Jisrael« zu verstehen, er-
zählten sie diesen Vers weiter, und zwar so: 
Edna: Als Jakob auf dem Sterbebett lag, rief er seine Söh-
ne zu sich. Er warnte sie, einen jeden von ihnen einzeln, 
um sie am Ende noch einmal alle zusammen an seinem 
Bett zu versammeln, und fragte sie dann: »Hegt ihr einen 
Zweifel gegen jenen, der die Welt mit seinem Wort er-
schaffen hat?«, und sie antworteten ihm: »Höre Israel, 
(wir hegen keinen solchen Zweifel, denn) Gott, unser 
Gott, Gott ist einzig.« 
Jansci: Diese Auslegungsform nennen wir »Midrasch«. 
Vielleicht hat euch dieser Midrasch gezeigt, wie stark wir 
in dem Ein-Gott-Glauben verwurzelt sind. 
Wir heutigen Juden stehen damit ungebrochen in der 
»Kette der Generationen« unserer Erzväter Abraham, 
Isaak und Jakob. Wir glauben an denselben unteilbaren 
Gott, an den unsere Väter geglaubt haben. 
Edna: In den Worten aus 1 Korinther 8, 6 hören wir da-
gegen: »So gibt es doch für uns nur einen Gott, den Va-
ter, von dem alle Dinge sind und wir zu ihm, und einen 
Herrn, Jesus Christus, durch den alle Dinge sind und wir 
durch ihn. 
Wenn wir Juden das hören, drängt sich uns die Frage auf, 
ob Ihr Christen auch an diesen einen und unteilbaren 
Gott glaubt? 
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Christen/Christoph: Darauf können Wır HallZz klar 21NL- Lied
Ja, auch WIr Christen glauben diesen einen, Sel Lob un Ehr dem höchsten Gut,

unteilbaren (sOtt Wır kennen un verehren nıcht WE dem Vater aller Güte,
dem Gott, der alle Wunder LUL,oder Sal dreı (söÖötter. Nur einen. Das gılt auch Wenn WIr

gleichzeıtig Sapcen, dass WIT eiınen anderen Zugang als Ihr dem Gott, der meln (GGemüte
Juden diesem einen (sott brauchen un haben nämlıch m11 seinem reichen Irost erfüllt,
den Zugang über den Sohn Jesus Christus un durch dem Gott, der allen Jammer stillt.
den Heıiliıgen (elist Wır sind nıcht WIE Ihr »unmıttel- ebt NSCrM (ott die Ehre
bar (Gott« Aber WIr glauben [1uUr Eıinen (ott. {ÜJas Ihr, dıe ıhr Christı Namen NNL,
Sal Paulus 1ın der ersten Hältte unserIes Brieftextes Ja gebt HSCrm Gott die Ehre
auch ganz unmiıssverständlich: » Wır haben doch TIUT e1- Ihr, die ıhr (JOttes Macht bekennt,
NEei (ott, den Vater, VO:  - welchem alle Dıinge sınd un
WIr 1hm ‚« gebt nserm (s0tt dıe Ehre

Die falschen (JÖötzen macht Spott,
Das übrıge Neue Testament Sagl dazu nıchts anderes. der Herr 15T Gott, der Herr ist Gott!

ebt Nserm (G0ott die Ehre!DienVerkündigung Jesu, Ww1e S$1Ee uns in den Cr- (Johann Jakob Schütz,
sten drei Evangelıen überlietert wırd, zielt darauf ab, eben
diesen Glauben den einen (sott einzuschärtfen: Juden/Edna Wenn Euch Chrıisten Nsere Aussage über

(sOttes Eınzigkeit und Unteilbarkeit überzeugt, dann freut»Du sollst anbeten Gott, deınen Herrn, un ıhm alleın
dienen«, Sa Jesus, als der Teufel 1n der VW iüste ıhn VEr- uns das Nıcht immer christliche Aussagen diıe-
sucht (Mit 4, 10) und zıtlert dies AUuS$ demselben Ka- SCr Frage eindeutig. Deshalb treut uns ure Antwort

besonders. Wenn WIr U7N15 aber den heutigen Korinthertextpıtel des Buches Mose, Aus dem Ihr vorhın zıtlert habt.
»Niemand annn WwEe1 Herren dienen .. Ihr könnt noch einma| anhören, dann möchten WIr Euch doch noch

nıcht (Gott dienen und dem Mammon«, Sagl ın der eın weni1g weıter Iragen: Ist denn nıcht auch S! dass 1n
einıgen Gebeten bel Euch Jesus die Stelle (Jottes C-Bergpredigt denen, dıe sıch SOrgen Essen, Trinken,

Kleidung un dıe änge ıhres Lebens (Mt 6, 24) ten st? Und VO  — der Praxıs her gefragt: Ist denn nıcht
auch S dass viele Christen Jesus beten und nıcht alleinUnd als gefragt wurde VO:  - einem Schriftkundigen, (301t? Wenn ISt, dann fallı uns schwer VOo  —welches denn für ihn das Öchste Gebot sel, antwortel:

Jesus mıt den Worten, dıie Ihr Juden uns eben als 118 Eu- unserem eindeutigen Eıiın-Gott-Glauben herkommend
nachzuvollziehen, dass Ihr den gleichen unteilbaren, ein-

rer ältesten un wichtigsten Gebete 1ın Erinnerung gerufen zıgen (30tt anbetet.habt. Im Markusevangelium heısst 65 »Das vornehmste
Gebot 1St ; Höre srael, der Herr, Gott, 1St. alleın Vielleicht verdeutlicht ein kurzer Mıdrasch diese Frage

besser. Darın heisstder Herr, und du sollst Gott, deinen Herrn, hıeben VO  .

anzZCm Herzen, VO  } anzZer eele un VO  en' anzeEn (Je- »Und der Heılıge sprach Israel un ; Me1-
muüte und mıt allen deinen Kräftten.c« Söhne, seht, alles w a5s ich erschatten habe, habe ıch

paarweıse In dıe Welt BESELZTL: den Hımmel un die Erde
Und Ende des Neuen Testamentes In der Often- DaarweIise; Sonne un Mond DAaarwelSse; dam und

barung des Johannes lesen WIr »Ich bın das und das Eva Daarwelse; diese Welt un dıe zukünftige Welr
O, der Anfang un! das Ende, spricht CGott der Herr, der eın aar Nur melne Kawod (Herrlichkeit) 1St einzıg un
da ISt. un! der da WAar un! der da kommt, der Allmächti- besonders ın der Welt, denn heisst: ‚ Höre Srael, Gott,
mC« Offb 1, Gott, Cott 1ST Eınzıig. C4  .0 d

Neben diesem un gibt 6C für uns keıin un e1n G, Wıe verträgt siıch ein Miıdrasch mM1t dem Korinthertext,
eın un kein keinen anderen Gott, keinen ande- doch neben (sott noch VO  . »dem Herrn Jesus Chri-
rem Anfang, €1Nn anderes Ende, keinen, mıt dem (Gsott se1- STUS« dıe Rede st?

Allmacht teılen MUSsSte
Ulrich Darum Iann einer der wichtigsten Lehrer unserer Christen/Ulrich: ure Anfrage we1ist u75 autf eın Sr05SsCcCh
Kirche 1n diesem Jahrhundert arl Barth urz und Problem hın Tatsächlich wurden (30Ott un Jesus Chrıistus

ın der Tradition unserer Kırche oft behandelt, dass dıebündig formulijeren: »Dass (sott 1n sıch selber un! 1n allen Einheit un Unteilbarkeit (30ttes zumiındest drohteseiınen Werken Eıner, beständıg un EWg un eben damit
auch allgegenwärtig, allmächtig un herrlich Si.« zerbrechen, WENN sS1ieE nıcht [9754 zeitwelse tatsächlich Ver-

lorenging.So teılen WIr Christen mI1t Euch Juden den Glauben Bıs heute geschieht CS, dass Christen Jesus dıe Stelle
den FEınen (Gott. Wır haben VOo  —_ Euch gelernt, keine ande- (sottes seizen un damıt (s3Ottes Einheit aufgeben. ber

Macht als (sott anzuerkennen: Weder C äsar noch S1€E können sıch dabeı nıcht aut die Bıbel berufen, auch
Mammon, noch Baal; weder eiıne polıtısche aC, noch nıcht auf Paulus 5ogar der Vers au$s dem erstien Korin-
ıne wirtschaftliche Macht, weder dıe Natur noch ırgend- therbriet ÖsSst die Einheit un Einzigartigkeit (sottes nıcht
einen Zeıtgelst. Ich WEeISS wohl, dass WIr im Verlauf unste- aut.
rer Chrıistentums- un Kirchengeschichte viel, viel antällı- Der Anlass SEINES Bekenntnisses dem eiınen (ott un
SCr als Ihr Juden für alle möglıchen (Götzen SCWESIECN sind, dem einen Herrn Jesus Christus 1ST Ja nıcht ein Beıitragun: dass WIr noch sınd aufgrund unsecIcer Verstrickun- dogmatischen Auseinandersetzungen. Es geht e1n ak-
SEN in dıe Macht. Und das 1sSt für uns eın ständıger Anlass tuelles Problem, nämlich den Umgang miıt Spelsen,
ZUr Umkehr un: ZuUur Überprüfung unserer Theologie un die (3ötzen geweiht sSind. Paulus fragt sıch, welche Folgen
uUuNnseres kirchlichen Selbstverständnisses. der (senuss VOn (Götzen geweihtem Fleisch tür einen Chri-
Dass Glaube e1n Glaube den einen (ott ISt, iön- SieEN haben kann. Begeben sıch Christen durch den (sJenuss
Nen WIr ZU Beispiel M1L den Versen 2AU5 einem uUuRSerer VO olchen Speıisen schon 117} dıe Gewalt remder (ötter?
Loblieder ausdrücken un: iıch hoffe, dass dies auch Es 1St 1N€e Frage nach der Glaubensstärke des einzelnen
Juden mıtsıngen und 1mM 7 Vers Chrıisten anreden Chrnisten. Und wWwer Getahr läuft, doch noch remden (JÖL-
können: ern Macht ZUZULrauen, enthält sich besser dieser Speise.
»Ihr, die Ihr Christi Namen NNL, gebt nserm (ott die Paulus beschäftigt sıch mıt eiıner Frage 4U5 dem Alltag der

Christen seiner e1t. Und we1lin auch heute das Götzen-Ehre.« Dieses Lied wollen WIr Au  . miıteinander sSıngen.
/1

5. Christen/Christoph: Darauf können wir ganz klar ant-
worten : Ja, auch wir Christen glauben an diesen einen, 
unteilbaren Gott. Wir kennen und verehren nicht zwei 
oder gar drei Götter. Nur einen. Das gilt — auch wenn wir 
gleichzeitig sagen, dass wir einen anderen Zugang als Ihr 
Juden zu diesem einen Gott brauchen und haben: nämlich 
den Zugang über den Sohn — Jesus Christus — und durch 
den Heiligen Geist. Wir sind nicht — wie Ihr — »unmittel-
bar zu Gott«. Aber wir glauben nur an Einen Gott. Das 
sagt Paulus in der ersten Hälfte unseres Brieftextes ja 
auch ganz  unmissverständlich:  »Wir haben doch nur ei-
nen Gott, den Vater, von welchem alle Dinge sind und 
wir zu ihm.« 
Das übrige Neue Testament sagt dazu nichts anderes. 
—Die ganze Verkündigung Jesu, so wie sie uns in den er-
sten drei Evangelien überliefert wird, zielt darauf ab, eben 
diesen Glauben an den einen Gott einzuschärfen: 
—»Du sollst anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein 
dienen«, sagt Jesus, als der Teufel in der Wüste ihn ver-
sucht (Mt 4, 10) — und er zitiert dies aus demselben 6. Ka-
pitel des 5. Buches Mose, aus dem Ihr vorhin zitie rt  habt. 
—»Niemand kann zwei Herren dienen ... Ihr könnt 
nicht Gott dienen und dem Mammon«, sagt er in der 
Bergpredigt zu denen, die sich sorgen um Essen, Trinken, 
Kleidung und die Länge i hres Lebens (Mt 6, 24). 

—Und als er gefragt wurde von einem Schriftkundigen, 
welches denn für ihn das höchste Gebot sei, antwo rtete 
Jesus mit den Worten, die Ihr Juden uns eben als eins Eu-
rer ältesten und wichtigsten Gebete in Erinnerung gerufen 
habt. Im Markusevangelium heisst es : »Das vornehmste 
Gebot ist: >Höre Israel, der Herr, unser Gott, ist allein 
der Herr, und du sollst Gott, deinen Herrn, lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge-
müte und mit allen deinen Kräften.< « 

—Und am Ende des Neuen Testamentes — in der Offen-
barung des Johannes — lesen wir: »Ich bin das A und das 
0, der Anfang und das Ende, spricht Gott der Herr, der 
da ist und der da war und der da kommt, der Allmächti-
ge.« (Offb 1, 8) 

Neben diesem A und 0 gibt es für uns kein B und kein C, 
kein X und kein U — keinen anderen Gott, keinen ande-
ren Anfang, kein anderes Ende, keinen, mit dem Gott sei-
ne Allmacht teilen müsste. 

Ulrich: Darum kann einer der wichtigsten Lehrer unserer 
Kirche in diesem Jahrhundert — Karl Ba rth — kurz und 
bündig formulieren: »Dass Gott in sich selber und in allen 
seinen Werken Einer, beständig und ewig und eben damit 
auch allgegenwä rtig, allmächtig und herrlich ist.« 

So teilen wir Christen mit Euch Juden den Glauben an 
den Einen Gott. Wir haben von Euch gelernt, keine ande-
re Macht als Gott anzuerkennen: Weder Cäsar noch 
Mammon, noch Baal; weder eine politische Macht noch 
eine wirtschaftliche Macht, weder die Natur noch irgend-
einen Zeitgeist. Ich weiss wohl, dass wir im Verlauf unse-
rer Christentums- und Kirchengeschichte viel, viel anfälli-
ger als Ihr Juden für alle möglichen Götzen gewesen sind, 
und dass wir es noch sind aufgrund unserer Verstrickun-
gen in die Macht. Und das ist für uns ein ständiger Anlass 
zur Umkehr und zur Überprüfung unserer Theologie und 
unseres kirchlichen Selbstverständnisses. 

Dass unser Glaube ein Glaube an den einen Gott ist, kön-
nen wir zum Beispiel mit den Versen aus einem unserer 
Loblieder ausdrücken — und ich hoffe, dass dies auch 
Juden mitsingen und im 2. Vers Christen so anreden 
können: 
»Ihr, die Ihr Christi Namen nennt, gebt unserm Gott die 
Ehre.« Dieses Lied wollen wir nun miteinander singen. 

6. Lied: 
Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut, 
dem Vater aller Güte, 
dem Gott, der alle Wunder tut, 
dem Gott, der mein Gemüte 
mit seinem reichen Trost erfüllt, 
dem Gott, der allen Jammer stillt. 
Gebt unserm Gott die Ehre. 

Ihr, die ihr Christi Namen nennt, 
gebt unserm Gott die Ehre. 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
gebt unserm Gott die Ehre. 
Die falschen Götzen macht zu Spott, 
der Herr ist Gott, der Herr ist Gott! 
Gebt unserm Gott die Ehre! 	(Johann Jakob Schütz, 1675) 

7. Juden/Edna: Wenn Euch Christen unsere Aussage über 
Gottes Einzigkeit und Unteilbarkeit überzeugt, dann freut 
uns das. Nicht immer waren christliche Aussagen zu die-
ser Frage so eindeutig. Deshalb freut uns Eure Antwort 
besonders. Wenn wir uns aber den heutigen Korinthertext 
noch einmal anhören, dann möchten wir Euch doch noch 
ein wenig weiter fragen: Ist es denn nicht auch so, dass in 
einigen Gebeten bei Euch Jesus an die Stelle Gottes getre-
ten ist? Und von der Praxis her gefragt: Ist es denn nicht 
auch so, dass viele Christen zu Jesus beten und nicht allein 
zu Gott? Wenn es so ist, dann fällt es uns schwer — von 
unserem eindeutigen Ein-Gott-Glauben herkommend — 
nachzuvollziehen, dass Ihr den gleichen unteilbaren, ein-
zigen Gott anbetet. 
Vielleicht verdeutlicht ein kurzer Midrasch diese Frage 
etwas besser. Darin heisst  es:  
»Und der Heilige g. s. e. sprach zu Israel und sagte: >Mei-
ne Söhne, seht, alles was ich erschaffen habe, habe ich 
paarweise in die Welt gesetzt: den Himmel und die Erde 
— paarweise; Sonne und Mond — paarweise; Adam und 
Eva — paarweise; diese Welt und die zukünftige Welt — 
ein Paar. Nur meine Kawod (Herrlichkeit) ist einzig und 
besonders in der Welt, denn es heisst: >Höre Israel, Gott, 
unser Gott, Gott ist Einzig.< « 
Wie verträgt sich so ein Midrasch mit dem Korinthertext, 
wo doch neben Gott noch von »dem Herrn Jesus Chri-
stus« die Rede ist? 

B. Christen/Ulrich: Eure Anfrage weist uns auf ein grosses 
Problem hin: Tatsächlich wurden Gott und Jesus Christus 
in der Tradition unserer Kirche oft so behandelt, dass die 
Einheit und Unteilbarkeit Gottes zumindest drohte zu 
zerbrechen, wenn sie nicht sogar zeitweise tatsächlich ver-
lorenging. 
Bis heute geschieht es, dass Christen Jesus an die Stelle 
Gottes setzen und damit Gottes Einheit aufgeben. Aber 
sie können sich dabei nicht auf die Bibel berufen, auch 
nicht auf Paulus. Sogar der Vers aus dem ersten Korin-
therbrief löst die Einheit und Einzigartigkeit Gottes nicht 
auf. 
Der Anlass seines Bekenntnisses zu dem einen Gott und 
dem einen Herrn Jesus Christus ist ja nicht ein Beitrag zu 
dogmatischen Auseinandersetzungen. Es geht um ein ak-
tuelles Problem, nämlich um den Umgang mit Speisen, 
die Götzen geweiht sind. Paulus fragt sich, welche Folgen 
der Genuss von Götzen geweihtem Fleisch für einen Chri-
sten haben kann. Begeben sich Christen durch den Genuss 
von solchen Speisen schon in die Gewalt fremder Götter? 
Es ist eine Frage nach der Glaubensstärke des einzelnen 
Christen. Und wer Gefahr läuft, doch noch fremden Göt-
tern Macht zuzutrauen, enthält sich besser dieser Speise. 
Paulus beschäftigt sich mit einer Frage aus dem Alltag der 
Christen seiner Zeit. Und wenn auch heute das Götzen- 

71 



opterfleisch nıcht mehr Problem iSt, WwIissen WIT Unser tägliches TL g1b IN heute
doch, dass auch WITr heute NSsSere (Jötzen haben, dıie uUuNnsSc- uUn: vergib uns NSCIE Schuld
Tren Glauben gefährden. Vielleicht sınd DUr die Autos, WwWIE auch WIr vergeben UuNSEeEICNH Schuldigern.
die UF15 eın Getühl der Stärke oder Macht vermitteln. Und führe urn nıcht In Versuchung,

sondern erlöse uUuns VO dem Bösen.ber auch NDNCTE Sehnsucht nach Karrıere, Geltung und
Macht kann en beeintlussen WIE eın GÖötze. Denn dein 15T das Reich un die Kraft
Heute verleren diese »Götzen« iıhren Glanz, un oft sınd un die Herrlichkeit 1n Ewigkeit. Amen
Menschen dann Banz ohne Orientierung, suchen nach Er-

FEdna ÄAm Schluss uUNSCTECS Gottesdienstes wollen WIrsatzrelıgıonen, steıgen AUS, bauen siıch selber hre Götzen.
noch einmal das Lied singen, in dem ıIn der jüdıschen

Juden/Jansci: uch WENnN DNDSere Geschichte anders VOI- Liturgie dıe Eınzigkeit Gottes betont wird:
ıef als Eure, standen und stehen WIr VOr einer ähnlichen Gerald:
Wirklichkeit. Adon olam ascher malach

b’'ıterem kal Jetzir nıwra
10 Christen/Christoph: Hıer wırd für uns heute WIE für Pet na’ssa w’cheftzo kol
Paulus damals notwendig gCh, WwWas WITr meinen, 253] melech sch’mo nıkra.
Wenn wWwIir Vo  - Gott, WELnN WITr VO  n Jesus sprechen.
UTE Anfrage mahnt uns, hier autmerksamer unseren
Glauben auszudrücken, uns selber bewusster machen, Manfred Rexin:w al Jesus als Herr tür uUNDSCeTIeN Glauben bedeutet. Er
1ST für uns der Weg dem eınen Gott, VOFr dem die ıch-
tigkeit er alten und modernen (3ötzen offenbar wird. Warum Auschwitz nıcht VErSCIICH

werden darf*So mussen WIr uns fragen: W as waAaren WILr ohne Jesus?
hne ıhn fehlte uns der Zugang Zur Hebräischen Bıbel 40 Jahre nach Auschwitz ermitteln Justizorgane immer
hne ıhn fehlte N das Vertrauen auf Gott den Schöpter noch Deutsche, die In dem Verdacht stehen, schwe-

un! Bewahrer Schuld auf sıch geladen haben Fs gab eınen Fiılm In
hne ıhn fehlte uns die Gewissheit der Teilhabe Bund der Nachkriegszeit mıiıt dem Tıtel » Dıie Mörder sind

Gottes mıt Israel uUuns« uch Jahre danach sind einige der Mäörder 1mM-
hne ıhn tehlte uns die Hoffnung auf die endliche FrIö- iner noch uUuns

ber wI1ı€e ol] INnan denn 19394  an mıt ihnen verfahren? Ge-Sung aller Menschen.
Wır glauben, dass Jesus uns In AAl diesem Miıttler ISt, dass rechugkeıt Jahre nach Auschwitz? Wıe 1St umzugehen

mıt einem, der VOr 4 3 oder Jahren Verbrechen begingWIr durch ıh auf den (s0tt hingewiesen werden, der sich
Sınal Furem olk oftfenbart hat. Miıt ihm, glauben und der dann se1lıt vier Jahrzehnten das Leben eınes, WIE

WIr, hat die eit begonnen, In der (sJOtt alle Menschen 1in INan Sagl, braven, unbescholtenen Bürgers geführt hat,
unauffällig, ehrbar, geachtet VOo  b denen, die se1ne Vergan-den Bund einlädt, den mıt Israel Zzuerst geschlossen hat

In Jesus wird Gott ın uUDSCICI Mıtte ottenbar. genheit nıcht kennen?
Gerechtigkeit nach anger Zeıt? Die Zentrale Ermitt-

11 Lied lungsstelle der‚Länderjustizverwaltungen 1n Ludwigsburg
hat ausgerechnet, dass das Durchschnittsalter der in ıhrenTOSSEeTr Gott, WIr loben dich!

Herr, WIr preisen deine Stärke ten verzeichneten Angeklagten derzeit bei 73 Jahren
lıegt. ach der Statistik dieser Ludwigsburger Stelle sindVor dır ne1gt die Erde sıch auf dem Boden des westlichen Deutschlands selt Kriegs-un bewundert deine Werke

Wıe du VOT aller Zeıt, ende 196 Personen Ermittlungen SCH NS-
leibst du 1n Ewigkeıt. Verbrechen eingeleıtet worden. Bıs ZUuU 1. Januar dieses

Jahres wurden 647%® Personen rechtsgültig verurteiılt.Alles, Wa dıch preisen kann,
Cherubim un: Seraphinen, 46/ wurden ohne Bestrafung abgeschlossen.

Eınıge hundert Akten lıegen noch auf den Tischen der CI-stimmen dir eın Loblied Al mittelnden Staatsanwälte Jahre danachalle Engel, die dir dienen, Es diıe bösen Versäumnisse nıcht des Jahres 1945,rufen dir STELS5 ohne Ruh sondern der 50er und der frühen 660er Jahre, dıe un 1ne»Heilıg, heilıg, heilig« u ! Aast auterlegt haben, INı der WIıir heute par nıcht mehr fer-
Herr, erbarm, erbarme dich! ug werden können. Auch dies gehört ZUur Betrachtung des
Auft un komme, Herr, deıin degen. Themas.
Leıt un: schütz uUuNs väterlich, Verantwortung für solche Versäumnıisse nicht DUr
bleib bei uUns auf allen Wegen. die Justıiz dieser eıt der 50er un 600er Jahre. Die politı-
Auf dich hotten WIr alleın,
455 uNn$s nıcht verloren se1IN.

schen Umstände 1m Kalten Krıeg en damals den
ohnehin zögernden Staatsanwälten und Gerichten leicht-

(nach dem altkiırchlichen Te Deum VO!  } Ignaz Franz, gemacht, sıch eıner Aufgabe entziehen, die damals

Ulrich: Wır wollen Mun miıteinander das Gebet Sp'  -
lösen SCWESICH wAäre un die heute fast unlösbar erscheint.
Die ten schliessen? Nun, das heisst nicht, S1E nıcht 1M-chen, das Jesus se1InNne Jünger lehrte och eigentlich lehrte mer wıieder aufzublättern, NSser«e historischen Eriınne-

seiıne Jünger nıchts Neues, sondern das, W as ihm AU$
rTunsch aufzuhellen!. Denn diese ten SIN  d, WIE ıch den-

seinem Jüdiıschen Glauben heraus geläufig WAar. 7u diesem
Gebet wollen WIr uns erheben. ke, 1N€ einzigartıge Quelle der FEinsıicht 1n das, w as Men-

schen anzurichten vermögen.Vater im Hımmel
geheiligt werde deın Name In Kirchentagstaschenbuch 85, 56t.
dein Reich komme vgl hingegen: Volksgerichtshof und bundesdeutsche Justıiz;dein Wiılle geschehe Einstellung vo Ermittlun Richter und Ankläger des
W1€e 1mM Himmel, aut en ehemalıgen »Volksgerichts Of« (S f.)

opferfleisch nicht mehr unser Problem ist, so wissen wir 
doch, dass auch wir heute unsere Götzen haben, die unse-
ren Glauben gefährden. Vielleicht sind es nur die Autos, 
die uns ein Gefühl der Stärke oder Macht vermitteln. 
Aber auch unsere Sehnsucht nach Karriere, Geltung und 
Macht kann unser Leben beeinflussen wie ein Götze. 
Heute verlieren diese »Götzen« ihren Glanz, und oft sind 
Menschen dann ganz ohne Orientierung, suchen nach Er-
satzreligionen, steigen aus, bauen sich selber ihre Götzen. 

9. JudenJJansci: Auch wenn unsere Geschichte anders ver-
lief als Eure, standen und stehen wir vor einer ähnlichen 
Wirklichkeit. 

10. Christen/Christoph: Hier wird es für uns heute wie für 
Paulus damals notwendig zu sagen, was wir meinen, 
wenn wir von Gott, wenn wir von Jesus sprechen. 
Eure Anfrage mahnt uns, hier aufmerksamer unseren 
Glauben auszudrücken, uns selber bewusster zu machen, 
was Jesus als unser Herr für unseren Glauben bedeutet. Er 
ist für uns der Weg zu dem einen Gott, vor dem die Nich-
tigkeit aller alten und modernen Götzen offenbar wird. 
So müssen wir uns fragen: Was wären wir ohne Jesus? 
Ohne ihn fehlte uns der Zugang zur Hebräischen Bibel 
Ohne ihn fehlte uns das Vertrauen auf Gott den Schöpfer 

und Bewahrer 
Ohne ihn fehlte uns die Gewissheit der Teilhabe am Bund 

Gottes mit Israel 
Ohne ihn fehlte uns die Hoffnung auf die endliche Erlö-

sung aller Menschen. 
Wir glauben, dass Jesus uns in all diesem Mittler ist, dass 
wir durch ihn auf den Gott hingewiesen werden, der sich 
am Sinai Eurem Volk offenba rt  hat. Mit ihm, so glauben 
wir, hat die Zeit begonnen, in der Gott alle Menschen in 
den Bund einlädt, den er mit Israel zuerst geschlossen hat. 
In Jesus wird Gott in unserer Mitte offenbar. 

11. Lied: 
Grosser Gott, wir loben dich! 
Herr, wir preisen deine Stärke. 
Vor dir neigt die Erde sich 
und bewundert  deine Werke. 
Wie du warst vor aller Zeit, 
so bleibst du in Ewigkeit. 
Alles, was dich preisen kann, 
Cherubim und Seraphinen, 
stimmen dir ein Loblied an, 
alle Engel, die dir dienen, 
rufen dir stets ohne Ruh: 
»Heilig, heilig, heilig« zu! 
Herr, erbarm, erbarme dich! 
Auf uns komme, Herr, dein Segen. 
Leit und schütz uns väterlich, 
bleib bei uns auf allen Wegen. 
Auf dich hoffen wir allein, 
lass uns nicht verloren sein. 

(nach dem altkirchlichen Te Deum von Ignaz Franz, 1771) 

12. Ulrich: Wir wollen nun miteinander das Gebet spre-
chen, das Jesus seine Junger lehrte. Doch eigentlich lehrte 
er seine Jünger nichts Neues, sondern das, was ihm aus 
seinem jüdischen Glauben heraus geläufig war. Zu diesem 
Gebet wollen wir uns erheben. 
Vater unser im Himmel 
geheiligt werde dein Name 
dein Reich komme 
dein Wille geschehe 
wie im Himmel, so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute 
und vergib uns unsere Schuld 
wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

13. Edna: Am Schluss unseres Gottesdienstes wollen wir 
noch einmal das Lied singen, in dem in der jüdischen 
Liturgie die Einzigkeit Gottes betont  wird:  
Gerald: 
Adon olam ascher malach 
b'terem kol jetzir niwra 
l'et na'ssa w'cheftzo kol 
asaj melech sch'mo nikra. 

B 2 Manfred Rexin: 
Warum Auschwitz nicht vergessen 
werden darf* 

40 Jahre nach Auschwitz ermitteln Justizorgane immer 
noch gegen Deutsche, die in dem Verdacht stehen, schwe-
re Schuld auf sich geladen zu haben. Es gab einen Film in 
der Nachkriegszeit mit dem Titel »Die Mörder sind unter 
uns«. Auch 40 Jahre danach sind einige der Mörder im-
mer noch unter uns. 
Aber wie soll man denn nun mit ihnen verfahren? Ge-
rechtigkeit 40 Jahre nach Auschwitz? Wie ist umzugehen 
mit einem, der vor 43 oder 42 Jahren Verbrechen beging 
und der dann seit vier Jahrzehnten das Leben eines, wie 
man so sagt, braven, unbescholtenen Bürgers gefüh rt  hat, 
unauffällig, ehrbar, geachtet von denen, die seine Vergan-
genheit nicht kennen? 
Gerechtigkeit nach so langer Zeit? Die Zentrale Ermitt-
lungsstelle der, Länderjustizverwaltungen in Ludwigsburg 
hat ausgerechnet, dass das Durchschnittsalter der in ihren 
Akten verzeichneten Angeklagten derzeit bei 73 Jahren 
liegt. Nach der Statistik dieser Ludwigsburger Stelle sind 
auf dem Boden des westlichen Deutschlands seit Kriegs-
ende gegen 90 196 Personen Ermittlungen wegen NS-
Verbrechen eingeleitet worden. Bis zum 1. Januar dieses 
Jahres wurden 6478 Personen rechtsgültig veru rteilt. 
82 467 Fälle wurden ohne Bestrafung abgeschlossen. 
Einige hunde rt  Akten liegen noch auf den Tischen der er-
mittelnden Staatsanwälte — 40 Jahre danach. 
Es waren die bösen Versäumnisse nicht des Jahres 1945, 
sondern der 50er und der frühen 60er Jahre, die uns eine 
Last auferlegt haben, mit der wir heute gar nicht mehr fer-
tig werden können. Auch dies gehö rt  zur Betrachtung des 
Themas. 
Verantwortung für solche Versäumnisse trägt nicht nur 
die Justiz dieser Zeit der 50er und 60er Jahre. Die politi-
schen Umstände im Kalten Krieg haben es damals den 
ohnehin zögernden Staatsanwälten und Gerichten leicht-
gemacht, sich einer Aufgabe zu entziehen, die damals zu 
lösen gewesen wäre und die heute fast unlösbar erscheint. 
Die Akten schliessen? Nun, das heisst nicht, sie nicht im-
mer wieder aufzublättern, um unsere historischen Erinne-
rungen aufzuhellen'. Denn diese Akten sind, wie ich den-
ke, eine einzigartige Quelle der Einsicht in das, was Men-
schen anzurichten vermögen. 

In:  Kirchentagstaschenbuch '85,  S. 56f. 

1  vgl. hingegen: Volksgerichtshof und bundesdeutsche Justiz; 
Einstellung von Ermittlungen gegen Richter und Ankläger des 
ehemaligen »Volksgerichtshof« (s. u. S. 89f.). 
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VWie wurden diese Mörder möglıch, Vo.  3 denen einıge 1 - stımmung. Die sıch hıer aussprechenden Vorurteile sınd
mer noch unsere Zeıtgenossen siınd? Waıren SI dıe Pro- auch durch Entschuldigungen nıcht Au der Welr g-

schafft.dukte einer ganz bestimmten nationalsozialıstıschen oder
faschistischen Schule? Für mich 15t eine der bedrängend- Die kleinen Jjüdiıschen Gemeıinnden sınd deshalb stark
StenN Eıinsıichten, dass dıe Tärer In elıner Welr Ö: Or- beunruhıgt. Wır teilen dıese Beunruhigung. Wır bigten__alleden und ErZOg«ecN worden sind, die VONn der unsrigen polıtıschen und kırchlichen Gremien, antiısemitische Aus-
tern nıcht wWar SCrUNgEeN nicht dulden, sondern ihnen öffentlich gC-
Hırler hat 1n den frühen 330er Jahren einmal ın einem Ge- EeENZULrEICH und ıhre Hıntergründe autfzudecken. Wer
spräch VO:  >; seiıner Pädagogık gesprochen, VO!]  — eiıner Päd- über Juden redet, WwIiEe das immer häufiger wıeder pCc-
agogik, die eine gewalttäuge, herrische, unerschrockene schieht, andelr 1Im höchsten Masse unchrıstlich und _-
und Jugend heranzüchten mÜüsse., menschlich.
Aus einer Natıon VON Miıllıonen viele Eiınwohner
zählte das »grossdeutsch« Reich nach dem 6r-

ZWU.  n Anschluss Österreichs 1St eine nıcht Theodor-Heuss-Medaille tür diebestimmbare Z ahl vVo  m Gewalttätern, \"£8)  ; Öördern her-
vOrgcCgangcN. Die Zahl, dıe unmıttelbar der Tötung Arbeitsgemeinschaft Juden und
VO  a Zivyilisten und Kriegsgefangenen beteiligt WAar, war Christen eiım KirchentagSEWISS höher als 000 S1E WAar vermutlıch nıedriger als
4010 01010 und, VO:  —- ganz weniıgen abgesehen, tLammtie iıne Theodor-Heuss-Mediaıille für 986 wurde der »Ar-
der WwEIt überwiegende eıl der Mörder eben nıchrt aus beitsgemeinschaft Juden un Chrıisten auf dem Evangelı-
den Schulen des Drıtten Reiches, nıcht AUuSs den Napola, schen Kiırchentag« rau Edna Brocke Prot. Dietrich
4us den nationalsozi;alistischen Erziehungsanstalten, S1E Goldschmuidt Pfarrer (Otto Schenk Ptarrer Martın

weder Adolf-Hıtler-Schulen noch auf den Or- Stöhr) zuerkannt.
densburgen des Dritten Reiches gedrillt worden. Sie - Schon im Jahre 1949 hatte sıch der Evangelische Kırchen-
ren vielmehr aufgewachsen und zur Schule im Lag ın einer Grundsatzerklärung entschlossen, »In der
wıilhelminischen Deutschland, 1m habsburgischen ÖST‚CI‘ ' Wahrheit und ıIn der Liebe die Begegnung mıt Judenreich-Ungarn und in den schwachen Republıken, dıe auf suchen«. Aus diesem Bekennitnis heraus wurde 961 die
den Ersten Weltkrieg folgten. Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen gegründet, die
Die Raubitiere, die Hıtlers Pädagogik ım Sınn hatte, gab sıch seither im brüderlıchen Geist der Begegnung un:
6s also längst, als sıch miıt Hılte mächtuger Verbündeter Wiedergutmachung, der Achtung und Hılfe die
4US del und Bürgertum, Industrie und Mittelstand, Ban- deutsch-jüdische Aussöhnung verdient gemacht hat. Ihre
ken und Reichswehr den VWeg in die Reichskanzlel bahn- Arbeıt ISt geprägt VO Gedanken des Miteinanders durch

Die Raubitiere, die brauchte, seinen Wıhn gemeınsames Lernen un Handeln Während der Kır-
verheerender Wırkung bringen, offensichrtlich chentage bemüht sıch dıe Arbeitsgemeinschaft in unzähli-
möglich geworden ın eıner Gesellschaft, die VOTr ıhm - pCnh Veranstaltungen, Diskussionen und Vortragsreihen,
abhängıg VO  a ihm existierte, ın eıiıner sozialen Ordnung, sıch dem Friedensauftrag der Kırchen tellen und ZU
die INnan mıt einem zugegebenermassen ungeNAaUCH Begriff Abbau yegenNseItIgEr Vorurteile im deutsch-Jüdıschen Ver-
»bürgerliche Gesellschaft« annte und die uns Nachgebo- ältnıs beizutragen.

heute ftern St. Hierfür verdienen stellvertretend tür alle Mitglieder der
Ich meıne, dass WIr deshalb die Erinnerung Auschwitz Arbeitsgemeinschaft Edna Brocke, Professor Dietrich
nıcht uS dem Gedächtnis tılgen dürfen, und Z W 108 Goldschmidt, Pfarrer (Itto Schenk un Pfarrer Martın
dem Gedächtnıis unscrer un künftiger CGenerationen, weıl Stöhr im Sinne der Satzung der Stiftung Dank, Anerken-
wır 11Ur ernen, WIE dıe Wiederkehr des Schreckens VOLI- nung und Ermutigung tür ihr weıteres Engagement.
hindert werden annn Das nationalsozıalistische Regime,
der deutsche Faschısmus haben uns eben auf fürchterlhiche 5tutigart, Februar 1986
Weise gelehrt, WOZU Menschen ın einer falschen Organı- Theodor-Heuss-Stiftung ZUur Förderung der politischenSatıon der Gesellschaft fähig sınd. EsS sıch Abgründe Bıldung und Kultur
auf, und man muss in solche Abgründe lıcken, wenn mMa  —

nıcht in S1PE turzen 1l Deshalb wıderspreche ıch der
ese VO.  - der Gnade des Vergessens. Ansprache DVn Martın Stöhr
(Statement bei der Podiumsdiskussion »Zu Jung für Ver- Februar 986 ınm Stuttgartrtung Vıerzig Jahre nach Auschwitz«) A4Ms$ Anlass der Verleihung der

Theodor-Heuss-Medaille

Erklärung der Arbeıtsgemeıin- Als dıe Arbeitsgemeinschaft »Juden und Christen« 960
cchaft Juden und Christen beim anfıng, Wır der vorschnellen Meınung eın Versa-

gCHh der Christen, der Kırchen un: der Gesellschaft inDeutschen Evangelıschen Kirchentag Deutschland 301808 auf dem Felde der polıtischen Ethık(Februar hat Auschwitz verschuldet.
Das Urteil war vorschnell. Wır machten die Erfahrung

Die Arbeitsgemeinschaft »Juden un: Christen« beım prOSSCI Gemeimsamkeit VONMN en und Christen. Wır
Christen erlebten ankbar die Bereitschaft VOo  — Eva Reıch-Deutschen Evangelıschen Kirchentag 1STt. erschrocken über

den wiıeder wachsenden, öffentlich hervortretenden Antı- mMannn und Schalom Ben-Chorin, Rabbiner Ge1s un: Eleo-
sem1ı1t1SMus in der Bundesrepublik Deutschland. Irotz der nOTrTe Sterling, Pnına Nave-Levinson und Rabbiner Levın-
deutschen Verbrechen mm jüdıschen Volk, chriıstlı- SON, Rabbiner Holzer un Ernst-Ludwig Ehrlich, al-
chen Religionsunterrichts sich auch c;hris_t}iche Po- lem, w 485 geschehen Wal, mit Deutschen un Christen 1
litiıker immer Ööfter miit infamen antısemiıtischen Ausserun- Deutschland zusammenzuarbeiten und mıi1t Adaolf£ Freu-
gCnHh dıe Öffentlichkeit. Sie tinden leider vieltach Zu- denberg, Helmut GoHwitzer un: anderen den Inıtı1ato-
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Wie wurden diese Mörder möglich, von denen einige im-
mer noch unsere Zeitgenossen sind? Waren sie die Pro-
dukte einer ganz bestimmten nationalsozialistischen oder 
faschistischen Schule? Für mich ist eine der bedrängend-
sten Einsichten, dass die Täter in einer Welt gross gewor-
den und erzogen worden sind, die von der uns rigen so 
fern nicht war. 
Hitler hat in den frühen 30er Jahren einmal in einem Ge-
spräch von seiner Pädagogik gesprochen, von einer Päd-
agogik, die eine gewalttätige, herrische, unerschrockene 
und grausame Jugend heranzüchten müsse. 
Aus einer Nation von 80 Millionen — so viele Einwohner 
zählte das »grossdeutsch« genannte Reich nach dem er-
zwungenen Anschluss Österreichs — ist eine nicht genau 
bestimmbare Zahl von Gewalttätern, von Mördern her-
vorgegangen. Die Zahl, die unmittelbar an der Tötung 
von Zivilisten und Kriegsgefangenen beteiligt war, war 
gewiss höher als 80 000 — sie war vermutlich niedriger als 
800 000 —, und, von ganz wenigen abgesehen, stammte 
der weit überwiegende Teil der Mörder eben nicht aus 
den Schulen des Dritten Reiches, nicht aus den Napola, 
aus den nationalsozialistischen Erziehungsanstalten, sie 
waren weder an Adolf-Hitler-Schulen noch auf den Or-
densburgen des Dritten Reiches gedrillt worden. Sie wa-
ren vielmehr aufgewachsen und zur Schule gegangen im 
wilhelminischen Deutschland, im habsburgischen Oster-
reich-Ungarn und in den schwachen Republiken, die auf 
den Ersten Weltkrieg folgten. 
Die Raubtiere, die Hitlers Pädagogik im Sinn hatte, gab 
es also längst, als er sich mit Hilfe mächtiger Verbündeter 
aus Adel und Bürgertum, Industrie und Mittelstand, Ban-
ken und Reichswehr den Weg in die Reichskanzlei bahn-
te. Die Raubtiere, die er brauchte, um seinen Wahn zu 
verheerender Wirkung zu bringen, waren offensichtlich 
möglich geworden in einer Gesellschaft, die vor ihm un-
abhängig von ihm existie rte, in einer sozialen Ordnung, 
die man mit einem zugegebenermassen ungenauen Begriff 
»bürgerliche Gesellschaft« nannte und die uns Nachgebo-
renen heute so fern ist. 
Ich meine, dass wir deshalb die Erinnerung an Auschwitz 
nicht aus dem Gedächtnis tilgen dürfen, und zwar aus 
dem Gedächtnis unserer und künftiger Generationen, weil 
wir nur so lernen, wie die Wiederkehr des Schreckens ver-
hindert werden kann. Das nationalsozialistische Regime, 
der deutsche Faschismus haben uns eben auf fürchterliche 
Weise geleh rt, wozu Menschen in einer falschen Organi-
sation der Gesellschaft fähig sind. Es taten sich Abgründe 
auf, und man muss in solche Abgründe blicken, wenn man 
nicht in sie stürzen will. Deshalb widerspreche ich der 
These von der Gnade des Vergessens. 
(Statement bei der Podiumsdiskussion »Zu jung für Ver-
antwortung. Vierzig Jahre nach Auschwitz«) 

C Erklärung der Arbeitsgemein-
schaft Juden und Christen beim 
Deutschen Evangelischen Kirchentag 
(Februar 1986) 

Die Arbeitsgemeinschaft »Juden und Christen« beim 
Deutschen Evangelischen Kirchentag ist erschrocken über 
den wieder wachsenden, öffentlich hervo rtretenden Anti-
semitismus in der Bundesrepublik Deutschland. Trotz der 
deutschen Verbrechen am jüdischen Volk, trotz christli-
chen Religionsunterrichts wagen sich auch christliche Po-
litiker immer öfter mit infamen antisemitischen Äusserun-
gen an die Öffentlichkeit. Sie finden leider vielfach Zu- 

stimmung. Die sich hier aussprechenden Vorurteile sind 
auch durch Entschuldigungen nicht aus der Welt ge-
schafft. 
Die kleinen jüdischen Gemeinden sind deshalb stark 
beunruhigt. Wir teilen diese Beunruhigung. Wir bitten alle 
politischen und kirchlichen Gremien, antisemitische Äus-
serungen nicht zu dulden, sondern ihnen öffentlich entge-
genzutreten und ihre Hintergründe aufzudecken. Wer 
über Juden so redet, wie das immer häufiger wieder ge-
schieht, handelt im höchsten Masse unchristlich und un-
menschlich. 

D Theodor-Heuss-Medaille für die 
Arbeitsgemeinschaft Juden und 
Christen beim Kirchentag 

Eine Theodor-Heuss-Medaille für 1986 wurde der »Ar-
beitsgemeinschaft Juden und Christen auf dem Evangeli-
schen Kirchentag« (Frau Edna Brocke — Prof. Dietrich 
Goldschmidt — Pfarrer Otto Schenk — Pfarrer D. Martin 
Stöhr) zuerkannt. 
Schon im Jahre 1949 hatte sich der Evangelische Kirchen-
tag in einer Grundsatzerklärung entschlossen, »in der 
Wahrheit und in der Liebe die Begegnung mit Juden zu 
suchen«. Aus diesem Bekenntnis heraus wurde 1961 die 
Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen gegründet, die 
sich seither im brüderlichen Geist der Begegnung und 
Wiedergutmachung, der Achtung und Hilfe um die 
deutsch-jüdische Aussöhnung verdient gemacht hat. Ihre 
Arbeit ist geprägt vom Gedanken des Miteinanders durch 
gemeinsames Lernen und Handeln. Während der Kir-
chentage bemüht sich die Arbeitsgemeinschaft in unzähli-
gen Veranstaltungen, Diskussionen und Vo rtragsreihen, 
sich dem Friedensauftrag der Kirchen zu stellen und zum 
Abbau gegenseitiger Voru rteile im deutsch-jüdischen Ver-
hältnis beizutragen. 
Hierfür verdienen — stellve rtretend für alle Mitglieder der 
Arbeitsgemeinschaft — Edna Brocke, Professor Dietrich 
Goldschmidt, Pfarrer Otto Schenk und Pfarrer D. Ma rtin 
Stöhr im Sinne der Satzung der Stiftung Dank, Anerken-
nung und Ermutigung für ihr weiteres Engagement. 

Stuttgart, 15. Februar 1986 

Theodor-Heuss-Stiftung zur Förderung der politischen 
Bildung und Kultur e. V 

Ansprache von D. Martin Stöhr 
am 15. Februar 1986 in Stuttgart 
aus Anlass der Verleihung der 
Theodor-Heuss-Medaille 

Als die Arbeitsgemeinschaft »Juden und Christen« 1960 
anfing, waren wir der vorschnellen Meinung: ein Versa-
gen der Christen, der Kirchen und der Gesellschaft in 
Deutschland »nur« auf dem Felde der politischen Ethik 
hat Auschwitz verschuldet. 
Das Urteil war vorschnell. Wir machten die Erfahrung 
grosser Gemeinsamkeit von Juden und Christen. Wir 
Christen erlebten dankbar die Bereitschaft von Eva Reich-
mann und Schalom Ben-Chorin, Rabbiner Geis und Eleo-
nore Sterling, Pnina Nave-Levinson und Rabbiner Levin-
son, Rabbiner Holzer und Ernst-Ludwig Ehrlich, trotz al-
lem, was geschehen war, mit Deutschen und Christen in 
Deutschland zusammenzuarbeiten und mit Adolf Freu-
denberg, Helmut Gollwitzer und anderen zu den Initiato- 
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FEl unserer Arbeitsgemeinschaft werden. 1ne Neuent- VO Menschen, also VO: Holocaust, 1U nach den Wur-
deckung der biblıschen Botschafrt findet 1Ne Gesell- zeln fragen. VWıe »harmlos« fıng A} Wa geschah? Was
schaft, die die Botschaft der Hebräischen Bıbel, die Ver- cdie Yleinen Anfänge, denen nıcht gewehrt wurde?
wirklichung VO Gerechtigkeıit un: Freihelt, Frieden un Kaduk un: Höss exekutierten brutal, w a5s lange vorher
Liebe nıcht wahrnımmt, gefährdet sıch und andere. vornehm gedacht, wıssenschafrliıch legıtimiert, militärisch
InNe NEUE Entdeckung der Kollektivscham un Kollektiv- abgeschirmt, christlich verbrämt, Juristisch gefasst, BC-
haftung, OVO!| Theodor Heuss sprach, steht noch aus. dankenlos hingenommen, lıterarısch tormuliert un polı-
Wır machen bıs heute die Erfahrung tiefsitzender Vorur- tisch vorangetrieben Wafr. So entstehr ein Giftgemisch 24Uu$s
teile und Unkenntnıis gegenüber den Juden Die Skepsıi1s Unkenntnıis, Au V orurtellen un Au der Gewalt, hinab-

BTrOSSC Worte der Versöhnung wuchs, weil WI1r Eerst zudefinieren, wer anders enkt, anders glaubt, anders
Jangsam entdeckten, dass eın Neuanfang nıcht haben ebt Die Klischees Juden verdanken siıch einer Se-
1St, ohne dıe tiete Vergiftung durch Antiıjudaismus 1n Kır- lektionslust, die sıch selbst nıcht der Wirklichkeit tellt,
che un Theologie un durch Menschenverachtung und sondern denunzıatorische Klischees vortührt: der reiche
Antisemitismus ın allen Bereichen der Gesellschaft beim Jude, das olk der Christusmörder, der rassıstische Z10-
Namen ennen un kritisch bearbeiten. NISMUS. Den Juden in unserem Land wırd die Luft zZzuUu

Konsequent versuchen WIr dıe Geschichte der Judenfeind- Atmen stickig VWer merkt es” Verschlägt es den Nıcht-
schaft, hre christlichen urzeln, hre spezifisch deutsche juden den Atem, wenl den Juden die Luft ZzU Atmen
Ausprägung un Getfährlichkeit bearbeiten. Tausende wegbleibt? Warum schweigen viele Bischöfe, Wıssen-
versuchen autf jedem Kirchentag mit un  U schaftler un Parteivorsitzende?
ıne Zeıtung schrieb Anfang unserer Arbeit »Ausver- Deshalb wird dAje Arbeitsgemeinschaft » Juden un Chri-
kaut der Kirchengeschichte«, »Nestbeschmutzung«. Die beim Deutschen Evangelischen Kirchentag nıcht
Reaktion WAar typisch Bıs heute 1St die Angst geblieben, aufhören, dıie rage stellen, welchen Anfängen heute
mıiıt der eıgenen Geschichte, mıt der eiıgenen Wissenschaft, wehren 1St. Diıiese Fragestellung Stammt der DE
mıt der eigenen Institution ehrlich und kritisch UmzZUßC- melınsamen Bibel VO| Juden un Christen, in der ıne be-
hen Krıtik wird als Bedrohung der christliıchen oder 17- freiende un heilsam-kritische Erinnerung das Leben,
gendeıiner anderen Gruppenidentität verstanden un! ab- Zusammenleben Uun! Überleben der Menschen aufgeho-
gewehrt. Können WIr nıcht endlich harmloser oder teier- ben ISt, wIie n seın könnte. Wır sınd noch nıcht da, wohirnn
lıcher mi1t der e1t VOT Auschwitz und der E1t nach WIr wollen Die Auszeichnung nehmen wır dankbar als
Auschwitz umgehen? Auft den Kirchentagen lesen Juden BIOSSEC Ermutigung für nNnsere kleinen Schritte.
uUun!| Christen gemeinsam die Bibel, die » Memoıiren (30Ot-
LES«, in der »Sprache der Befreiung« geschrieben, WIE
Heinrich Heıne taszınlert notierte. In eiınem Land, 1n dem Brief des Bundespräsidenten dieder Respekt VOT dem Staat leichter angemahnt wırd als die Arbeitsgemeinschaft Christen und JudenSolidarıität mit Minderheiten, ISt Befreiung VO  — Vorurtet-
len, Von Ungerechtigkeit und Selbstgefälligkeit bis heute
nÖtIg. Der Bundespräsident Bonn, den Februar 1986

1nNne Kultur un iIne Pädagogık, ıne Polıtik un ıne Sehr verehrte Frau Brocke, sehr geehrter Herr old-
Kırche mıt Sensibilität tür menschliches Leiden isSt nıcht schmidt, sehr geehrter Herr Schenk, sehr geehrter Herr

haben ohne wache Aufmerksamkeit für das Leben des Stöhr, sehr geehrter Herr Hanusch, sehr geehrter Herr
Peters un liebe Schüler aus Jever, sehr geehrter Herrjüdischen Volkes in Israel und ın der Dıaspora. Erhebt

Unmenschlichkeit irgendwo ıhr Haupt, sind die Juden die Essl,
erstien Opfter Abbau VOIN Vorurteilen, Information über Ihnen allen gratuliere ich herzlich ZUr Verleihung der
Kultur un Geschichte der Juden, Intormation über den Theodor-Heuss-Plakette, einer Ehrung, die 1n diesem

Jahr dem Leitthema steht: » Mut ZU riınnernNahost-Konflikt, dıe Opfer VO Judenfeindschaft un
Obrigkeitsgläubigkeit nıcht vergeSSCNH, damıt das Zu- Kratt ZUr Versöhnung«, Diesen Mut un: diese Kraft ha-
sammenleben in Zukunft besser gelingt als in der Vergan- ben Sie dem Platz, dem S16€ stehen, alle bewiesen.
genheit das alles gehört zu Spektrum unserer Arbeıt Tatsächlich verlangt Mut, VvVor einer bedrängenden Ver-
auf allen Kirchentagen. gangenheıt nıcht davonzulaufen, sondern ıhr standzuhal-
Die BEIN beschworene »Gnade der Späaten Geburt« wiırd ten und 1nSs Auge schauen. Aus Standiestigkeit VOr der
ZuUur Gnadenlosigkeit denen gegenüber, die Auschwitz eigenen Geschichte wächst die Kraft, die Folgen dieser
selbst Oder ın ihren Kiındern überlebten, un zugleich ZUuUr Geschichte tragen und den VWeg ın ıne friedliche un
Selbstbegnadigung derer, dıe heute lagt schreien müssten, menschenwürdıge Zukunft Ööffnen.
Wenn nıcht S1E selbst, sondern dıie Überlebenden über- Spürt mMan den Wurzeln des Äntisemitismus nach, dann
sehen, herabgewürdigt oder bedroht werden. ftOssen WI1Ir auch auf tief ın die Geschichte reichende
Fellner WAar schlimm, die verharmlosenden oder ZuUuSsSt1m- »christliche« Wurzeln Dıie Kırchen sınd dieser (ze-
menden Reaktionen auf ıhn un seinesgleichen sind wıssen beunruhigenden Tatsache sehr Jange ausgewichen.
schlimmer. iıne Entschuldigung für dergleichen Entgle1- Die Arbeitsgemeinschaft »Christen un: Juden auf dem
SUNSEN 1St ZuL. Besser, weiıl notwendig, ISst CS, die Sache Deutschen Evangelischen Kirchentag« hatte den Mut,
bearbeiten, cje sıch der Tiefe deutscher Seelen mel- sıch der kirchlichen Vergangenheit stellen, 1E hatte
det sublime oder schlere Judenfeindschaft und hre VOTI-+- den Mut, Schuld Schuld eNnNnen und den Judenhass als
urteilsreiche Verwandtschaft. Haben die au Verstecken, das erkennen, was 15t als zutiefst unchristlich. Ihre
Todesfabriken un Emigration ın Nnsere Städte un Dör- theologische Arbeiıt hat dıe Kırche treier gemacht Chrı-
fer zurückkehrenden überlebenden Juden, Zwangsarbei- sien haben bei dieser Arbeit VOo  - Juden viel über den
LEr un Sıntı viele Blumensträusse bekommen WI1IEe der christlichen Glauben gelernt; das WEISS ich aus eigener be-
Bürgermeister VO Korschenbroich nach der überwälti- troffener Erfahrung. Zugleich haben Sie uns Christen die
genden Vertrauenserklärung 1m Gemeinderat? Der Bür- Würde un: (srösse des jüdischen Glaubens wıieder be-
germeister Lrat inzwischen zurück. Das 15t. honorıg. Sens1i- WUuSsSsSL werden lassen. Sıe haben un gelehrt, dass dıe richti-
ılıtät kann Mal  - lernen Jung oder alt, Auschwitz N5SL- C Haltung des Chrısten gegenüber diesem Glauben, der
zunehmen heisst, VO millionenfachen, tödlichen Ende 1Ne Grundlage unseres eigenen Glaubens ISt, nıchrt Hass,

ren unserer Arbeitsgemeinschaft zu werden. Eine Neuent-
deckung der biblischen Botschaft findet statt. Eine Gesell-
schaft, die die Botschaft der Hebräischen Bibel, die Ver-
wirklichung von Gerechtigkeit und Freiheit, Frieden und 
Liebe nicht wahrnimmt, gefährdet sich und andere. 
Eine neue Entdeckung der Kollektivscham und Kollektiv-
haftung, wovon Theodor Heuss sprach, steht noch aus. 
Wir machen bis heute die Erfahrung tiefsitzender Vorur-
teile und Unkenntnis gegenüber den Juden. Die Skepsis 
gegen grosse Wo rte der Versöhnung wuchs, weil wir erst 
langsam entdeckten, dass ein Neuanfang nicht zu haben 
ist, ohne die tiefe Vergiftung durch Antijudaismus in Kir-
che und Theologie und durch Menschenverachtung und 
Antisemitismus in allen Bereichen der Gesellschaft beim 
Namen zu nennen und kritisch zu bearbeiten. 
Konsequent versuchen wir die Geschichte der Judenfeind-
schaft, ihre christlichen Wurzeln, ihre spezifisch deutsche 
Ausprägung und Gefährlichkeit zu bearbeiten. Tausende 
versuchen es auf jedem Kirchentag mit uns. 
Eine Zeitung schrieb am Anfang unserer Arbeit: »Ausver-
kauf der Kirchengeschichte«, »Nestbeschmutzung«. Die 
Reaktion war typisch. Bis heute ist die Angst geblieben, 
mit der eigenen Geschichte, mit der eigenen Wissenschaft, 
mit der eigenen Institution ehrlich und kritisch umzuge-
hen. Kritik wird als Bedrohung der christlichen oder ir-
gendeiner anderen Gruppenidentität verstanden und ab-
gewehrt. Können wir nicht endlich harmloser oder feier-
licher mit der Zeit vor Auschwitz und der Zeit nach 
Auschwitz umgehen? Auf den Kirchentagen lesen Juden 
und Christen gemeinsam die Bibel, die »Memoiren Got-
tes«, in der »Sprache der Befreiung« geschrieben, wie 
Heinrich Heine faszinie rt  notierte. In einem Land, in dem 
der Respekt vor dem Staat leichter angemahnt wird als die 
Solidarität mit Minderheiten, ist Befreiung von Vorurtei-
len, von Ungerechtigkeit und Selbstgefälligkeit bis heute 
nötig. 
Eine Kultur und eine Pädagogik, eine Politik und eine 
Kirche mit Sensibilität für menschliches Leiden ist nicht 
zu haben ohne wache Aufmerksamkeit für das Leben des 
jüdischen Volkes in Israel und in der Diaspora. Erhebt 
Unmenschlichkeit irgendwo ihr Haupt, sind die Juden die 
ersten Opfer. Abbau von Voru rteilen, Information über 
Kultur und Geschichte der Juden, Information über den 
Nahost-Konflikt, die Opfer von Judenfeindschaft und 
Obrigkeitsgläubigkeit nicht zu vergessen, damit das Zu-
sammenleben in Zukunft besser gelingt als in der Vergan-
genheit — das alles gehö rt  zum Spektrum unserer Arbeit 
auf allen Kirchentagen. 
Die gern beschworene »Gnade der späten Gebu rt« wird 
zur Gnadenlosigkeit denen gegenüber, die Auschwitz 
selbst oder in ihren Kindern überlebten, und zugleich zur 
Selbstbegnadigung derer, die heute laut schreien müssten, 
wenn nicht sie selbst, sondern die Überlebenden über-
sehen, herabgewürdigt oder bedroht werden. 
Fellner war schlimm, die verharmlosenden oder zustim-
menden Reaktionen auf ihn und seinesgleichen sind 
schlimmer. Eine Entschuldigung für dergleichen Entglei-
sungen ist gut. Besser, weil notwendig, ist es, die Sache zu 
bearbeiten, die sich aus der Tiefe deutscher Seelen mel-
det: sublime oder schiere Judenfeindschaft und ihre vor-
urteilsreiche Verwandtschaft. Haben die aus Verstecken, 
Todesfabriken und Emigration in unsere Städte und Dör-
fer zurückkehrenden überlebenden Juden, Zwangsarbei-
ter und Sinti so viele Blumensträusse bekommen wie der 
Bürgermeister von Korschenbroich nach der überwälti-
genden Vertrauenserklärung im Gemeinderat? Der Bür-
germeister trat inzwischen zurück. Das ist honorig. Sensi-
bilität kann man lernen — jung oder alt, Auschwitz ernst-
zunehmen heisst, vom millionenfachen, tödlichen Ende 

von Menschen, also vom Holocaust, aus nach den Wur-
zeln zu fragen. Wie »harmlos« fing an, was geschah? Was 
waren die kleinen Anfänge, denen nicht geweh rt  wurde? 
Kaduk und Höss exekutie rten brutal, was lange vorher 
vornehm gedacht, wissenschaftlich legitimie rt, militärisch 
abgeschirmt, christlich verbrämt, juristisch gefasst, ge-
dankenlos hingenommen, literarisch formulie rt  und poli-
tisch vorangetrieben war. So entsteht ein Giftgemisch aus 
Unkenntnis, aus Vorurteilen und aus der Gewalt, hinab-
zudefinieren, wer anders denkt, anders glaubt, anders 
lebt. Die Klischees gegen Juden verdanken sich einer Se-
lektionslust, die sich selbst nicht der Wirklichkeit stellt, 
sondern denunziatorische Klischees vorfüh rt : der reiche 
Jude, das Volk der Christusmörder, der rassistische Zio-
nismus. Den Juden in unserem Land wird die Luft zum 
Atmen stickig. Wer merkt es? Verschlägt es den Nicht-
juden den Atem, wenn den Juden die Luft zum Atmen 
wegbleibt? Warum schweigen viele Bischöfe, Wissen-
schaftler und Parteivorsitzende? 
Deshalb wird die Arbeitsgemeinschaft »Juden und Chri-
sten« beim Deutschen Evangelischen Kirchentag nicht 
aufhören, die Frage zu stellen, welchen Anfängen heute 
zu wehren ist. Diese Fragestellung stammt aus der ge-
meinsamen Bibel von Juden und Christen, in der eine be-
freiende und heilsam-kritische Erinnerung an das Leben, 
Zusammenleben und Überleben der Menschen aufgeho-
ben ist, wie es sein könnte. Wir sind noch nicht da, wohin 
wir wollen. Die Auszeichnung nehmen wir dankbar an als 
grosse Ermutigung für unsere kleinen Schritte. 

Brief des Bundespräsidenten an die 
Arbeitsgemeinschaft Christen und Juden 

Der Bundespräsident 	Bonn, den 3. Februar 1986 

Sehr verehrte Frau Brocke, sehr geeh rter Herr Gold-
schmidt, sehr geehrter Herr Schenk, sehr geeh rter Herr 
Stöhr, sehr geeh rter Herr Hanusch, sehr geeh rter Herr 
Peters und liebe Schüler aus Jever, sehr geeh rter Herr 
Essl, 
Ihnen allen gratuliere ich herzlich zur Verleihung der 
Theodor-Heuss-Plakette, einer Ehrung, die in diesem 
Jahr unter dem Leitthema steht: »Mut zum Erinnern  — 
Kraft  zur Versöhnung«. Diesen Mut und diese Kraft ha-
ben Sie an dem Platz, an dem Sie stehen, alle bewiesen. 
Tatsächlich verlangt es Mut, vor einer bedrängenden Ver-
gangenheit nicht davonzulaufen, sondern ihr standzuhal-
ten und ins Auge zu schauen. Aus Standfestigkeit vor der 
eigenen Geschichte wächst die Kraft, die Folgen dieser 
Geschichte zu tragen und den Weg in eine friedliche und 
menschenwürdige Zukunft zu öffnen. 
Spürt man den Wurzeln des Antisemitismus nach, dann 
stossen wir auch auf tief in die Geschichte reichende 
»christliche« Wurzeln. Die Kirchen sind dieser unser Ge-
wissen beunruhigenden Tatsache sehr lange ausgewichen. 
Die Arbeitsgemeinschaft »Christen und Juden auf dem 
Deutschen Evangelischen Kirchentag« hatte den Mut, 
sich der kirchlichen Vergangenheit zu stellen, sie hatte 
den Mut, Schuld Schuld zu nennen und den Judenhass als 
das zu erkennen, was er ist: als zutiefst unchristlich. Ihre 
theologische Arbeit hat die Kirche freier gemacht. Chri-
sten haben bei dieser Arbeit von Juden viel über den 
christlichen Glauben gelernt; das weiss ich aus eigener be-
troffener Erfahrung. Zugleich haben Sie uns Christen die 
Würde und Grösse des jüdischen Glaubens wieder be-
wusst werden lassen. Sie haben uns geleh rt, dass die richti-
ge Haltung des Christen gegenüber diesem Glauben, der 
eine Grundlage unseres eigenen Glaubens ist, nicht Hass, 
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nıcht Ablehnung se1InN kann, sondern Zuwendung. Von rungenschaften der veErgaANSCHECN WEl Jahrzehnte erklä-
Herzen hofte ıch, dass dıe Ergebnisse Ihrer Arbeiıt IN vie- rend informieren; sıch darum bemühen, die Reste
len Gemeinden und Religionsstunden Eingang finden Gleichgültigkeit, Wıderstand un Misstrauen über-
Der Förderverein Internationale Jugendbegegnungsstätte wınden, die sıch ZUuU eıl in unscren Glaubensgemein-
Dachau versucht, die Bedingungen dafür schaffen, schaften ohl immer noch behaupten; Tendenzen relı-
dass ın Dachau aut ine würdiıge un: ANSCMESSCHC Weiıse g1ösen Radıkalısmus und Fanatısmus gemeinsam be-
VO  — den Leiden, dıe mit dem Namen des dortigen Kon- kämpften; sıch tür Begriffserklärungen un theologische
zentrationslagers verbunden sind, gesprochen werden Reflexion 1n beiden Glaubensgemeinschaften einzusetzen
Iann. 1 )as 1st eın Ziel Es erfordert Mut un Beharr- un geeignete, tür beidg Seliten annehmbare Foren einzu-
lıchkeıt, dieses Ziel verfolgen. S1€e werden richten, 1ın denen diese Überlegungen vertieit werden kön-
eher erreichen, als S1€ selbst imstande sind, seiınen Geg- NCN, Zusammenarbeıt un gemeinsames Handeln ım
NC menschlıch, geduldig un ohne Vorurteile egeßg- Hınblick auf Gerechtigkeit un Friede Ördern; ine
nen Wenn WwIr 42U5 jenen unheilvollen zwölf Jahren EeEtiWwas gemeinsame Untersuchung der historischen Begebenhei-
gelernt haben sollten, dies: dass nıchts das Leben der ten Un theologischen Tragweite der Vernichtung der Ju

den Europas während des /weıten Weltkriegs erstellenMegschen vergiftet WIE iIne Haltung, die NUur die e1ge-
Überzeugung gelten lässt un dem Andersdenkenden (häufig Holocaust oder aut hebräisch Shoah genannt).

das Lebensrecht abspricht. Um die FEinzelheiten des Programms auszuarbeıten, wird
Die Lehrer Uun! Schüler, dıe ın Jever die jahrhundertelan- ein Lenkungsausschuss eingerichtet.
HC leidvolle Geschichte ıhrer jüdıschen Mitbürger CI-+- Diese Tagung des iınternationalen katholisch-Jüdi-
Orscht haben, ohl selbst erschrocken, als die bö- schen Verbindungskomiuitees fand VO 28 hıs Oktober
SCH Züge der Vergangenheit immer deutlicher 2US ihrer 1985 1m vatiıkanıschen Sekretarıiat ZUuUr Förderung christli-
eıgenen Arbeıt hervortraten. uch ein solches Erschrek- cher Einheit Dıe Tagung wurde zeıtlich gelegt,
ken 15St lehrreich, erzieht doch dazu, dıe eigenen OS1- dass S1E mMut dem zwanzıgsten Jahrestag der Erklärung des
tionen überprüten. Denn nıcht darauf kommt/es A 1E Vatikanıschen Konzıils über das Verhältnis der Kırche

den Juden, Nostra Aetale, Nr 4, zusammentıiel. Diesesdıe eıgenen Väter un Vorväter verurteılen un sıch
besser dünken als S1€, sondern darauf, erkennen, Dokument‘, dessen lateinischer ıte diıe Eiıngangsworte
dass selbst rechtschaffene und ehrbare Menschen, also zıtiert und übersetzt »In unserer Zeit« heisst, wurde
auch WIr elbst, furchtbaren Irrtümern vertallen können, 28 Oktober 1965 VO  — apst Paul VI miıt den
WEn wır nıcht den Mut zZzu riınnern und die Kraft Zur 2221 Konzilsvätern bekanntgegeben.
Versöhnung aufbringen. Wenn Inan S1E 1aber aufbringt, Das internationale Verbindungskomitee wurde 1970 DE-
dann wird Friede möglıch. Die Besuche ehemaliger Jüdı- gründet?, den Konzilsaufrut verwirklichen, nach
scher Mitbürger Jevers siınd sıcher der schönste Lohn Jahrhunderten voller Misstrauen un oftmals tragischen
Ihrer e1t. Konftlikten eiınen ständıgen Dıalog zwıschen der Kırche
Herr Ess] hat diesen Mut un diese Kratt 1m Hınblick aut un dem jüdıschen olk einzuleıten. Das Komuitee

sıch Au Vertretern der vatıkanıschen Kommissıon tür dıeRussland aufgebracht. Über dıe Leiden uUuNnsecres Volkes
durch Krieg und Vertreibung vVeErgeSSECN wır allzu leicht relıgıösen Beziehungen mıiıt dem Judentum Uun: des Inter-
dıe Leiden des russiıschen Volkes. Sıe, Herr Essl,; haben S1€e natıonalen Jüdischen Komutees tür Interreligiöse Konsul-

tatıonennıcht vVeErgeSSCH. Das ıst ohl auch der rund dafür, dass
viele Menschen In der SowjJetunion Ihnen vertrauen, dass Höhepunkt der Tagung wWar In€e Audienz bei apst Jo-
S1e manches dort un hıer vermiıtteln un aANnStIOSsSCNH kön- hannes Paul I4 Nachmittag des 28 Oktobers. Kardı-
NCN, WOZU die Polıitik noch nıcht In der Lage 1St. Die nal Johannes VWiıllebrands, der Präsident der vatıkanıschen
deutsch-russischen Beziehungen sınd mehr Als dıe Rezie- Kommuissıon, tellte dem aps das Verbindungskomitee
hungen zwıischen den Regierungen, die vielfältigen Eın- VOT, dessen Mitglieder schon beı £rüheren Gelegenhei-
£lüssen AaUSSESELIZL sind. Beständig aber und dauerhaft sınd ten kennengelernt hatte. Rabbiner Mordecaı Waxman,
die Beziehungen zwıschen den Menschen der Völker. Vorsitzender des begrüsste dıe Erklärung Nostra
Wer solche Beziehungen aufbaut, der macht auch Polıitik aetate un nachfolgende päpstliche Erklärungen als Do-

ULE Politik, die niıcht den eigenen Vorteil und den kumente, dıe dıe christlich-jüdischen Beziehungen VO  }

Nachteiıl des anderen sucht, sondern dıe ihren Sınn und Grund auf NEU gestaltet un NECEUC Möglıchkeiten für den
Lohn darın sıeht, dass Inan SIC.  h 1n einer Begegnung WIEe- Dıialog geschaffen hätten. Rabbiner Waxman WIEeS darauft
der eın Stück nähergekommen ıSst. hın, dass dıe Gründung des Staartes Israel ebentalls 1n€e
Ihnen allen danke ıch ür Ihr Bemühen und Für Ihre Ar- Umwälzung innerhalb der jüdıschen Geschichte sel, die
beit, dıe wesentlich zur Menschlichkeıt UNSeEerech Landes sowohl Katholiken als auch Juden Zu Umdenken aut-
beiträgt. ordere.

Der aps beteuerte seinerselts die Bıindung der KircheMıt den besten VWünschen Ihr Rıchard D Weizsacker dıie Erklärung Nostra A4EeLAate un: dıe Einzigartigkeit des
heiligen »Bandes« zwıischen der Kırche und dem jJüdı-
schen Volk, das »seinem Ursprung nach VO geheimn1S-Die Tagung des vollen Ratschluss (‚ottes SLAMMEC« Der apst fügte hınzu"

internationalen katholisch-jüdischen »Ich bın sıcher, S1e werden mM1t noch grösserer Hıngabe
tür tieftferes gegenseltiges Verständnıis, für noch grös-Verbindungskomitees, Rom, SCTITE Anteilnahme den rechtmässigen elangen des je-28 —30 Oktober 1985*

FrRu XVULL/1966, ‚Die Erklärung ber das Ver-
hältnıs der Kirche den nichtchristlichen Religionen, insbeson-

Das internationale katholisch-jüdische Verbindungskomit- ere den uden.«
2 vgl FrRu XXIIL/1971, 93LEEC legte sich für die unmıttelbare Zukuntt auf ein Ak-

tionsprogramm test. Das Programm umtasst sechs Punk- das Internationale üdiısche omıtee für Interrelig1öse
Nnsere welı Glaubensgemeinschatten über die Er- Beratungen, besteht dem World Jewish Congress, dem Syna-

50  un Councıl of Amerıica, dem Amerıcan Jewish Committee

und der R’nai B’rith.
dem Israel Jewish Councıl tor Interrelig10us ( onsultations

Aus dem Englıschen übersetzt.

nicht Ablehnung sein kann, sondern Zuwendung. Von 
Herzen hoffe ich, dass die Ergebnisse Ihrer Arbeit in vie-
len Gemeinden und Religionsstunden Eingang finden. 
Der Förderverein Internationale Jugendbegegnungsstätte 
Dachau versucht, die Bedingungen dafür zu schaffen, 
dass in Dachau auf eine würdige und angemessene Weise 
von den Leiden, die mit dem Namen des do rtigen Kon-
zentrationslagers verbunden sind, gesprochen werden 
kann. Das ist ein gutes Ziel. Es erfordert Mut und Beharr-
lichkeit, dieses Ziel zu verfolgen. Sie werden es um so 
eher erreichen, als Sie selbst imstande sind, seinen Geg-
nern menschlich, geduldig und ohne Vorurteile zu begeg-
nen. Wenn wir aus jenen unheilvollen zwölf Jahren etwas 
gelernt haben sollten, so dies : dass nichts das Leben der 
Menschen so vergiftet wie eine Haltung, die nur die eige-
ne Überzeugung gelten lässt und dem Andersdenkenden 
das Lebensrecht abspricht. 
Die Lehrer und Schüler, die in Jever die jahrhundertelan-
ge leidvolle Geschichte ihrer jüdischen Mitbürger er-
forscht haben, waren wohl selbst erschrocken, als die bö-
sen Züge der Vergangenheit immer deutlicher aus ihrer 
eigenen Arbeit hervortraten. Auch ein solches Erschrek-
ken ist lehrreich, erzieht es doch dazu, die eigenen Posi-
tionen zu überprüfen. Denn nicht darauf kommt;'es an, 
die eigenen Väter und Vorväter zu veru rteilen und sich 
besser zu dünken als sie, sondern darauf, zu erkennen, 
dass selbst rechtschaffene und ehrbare Menschen, also 
auch wir selbst, furchtbaren Ir rtümern verfallen können, 
wenn wir nicht den Mut zum Erinnern und die Kraft zur 
Versöhnung aufbringen. Wenn man sie aber aufbringt, 
dann wird Friede möglich. Die Besuche ehemaliger jüdi-
scher Mitbürger Jevers sind sicher der schönste Lohn 
Ihrer Arbeit. 
Herr Essl hat diesen Mut und diese Kraft im Hinblick auf 
Russland aufgebracht. Über die Leiden unseres Volkes 
durch Krieg und Ve rtreibung vergessen wir allzu leicht 
die Leiden des russischen Volkes. Sie, Herr Essl, haben sie 
nicht vergessen. Das ist wohl auch der Grund dafür, dass 
viele Menschen in der Sowjetunion Ihnen vertrauen, dass 
Sie manches do rt  und hier vermitteln und anstossen kön-
nen, wozu die Politik noch nicht in der Lage ist. Die 
deutsch-russischen Beziehungen sind mehr als die Bezie-
hungen zwischen den Regierungen, die vielfältigen Ein-
flüssen ausgesetzt sind. Beständig aber und dauerhaft sind 
die Beziehungen zwischen den Menschen der Völker. 
Wer solche Beziehungen aufbaut, der macht auch Politik 
— gute Politik, die nicht den eigenen Vorteil und den 
Nachteil des anderen sucht, sondern die ihren Sinn und 
Lohn darin sieht, dass man sich in einer Begegnung wie-
der ein Stück nähergekommen ist. 
Ihnen allen danke ich für Ihr Bemühen und für Ihre Ar-
beit, die wesentlich zur Menschlichkeit unseres Landes 
beiträgt. 

Mit den besten Wünschen Ihr 	Richard v. Weizsäcker 

2 Die 12. Tagung des 
internationalen katholisch-jüdischen 
Verbindungskomitees, Rom, 
28.-30. Oktober 1985* 

Das internationale katholisch:jüdische Verbindungskomi-
tee legte sich für die unmittelbare Zukunft auf ein Ak-
tionsprogramm fest. Das Programm umfasst sechs Punk-
te : 1. unsere zwei Glaubensgemeinschaften über die Er- 

* Aus dem Englischen übersetzt.  

rungenschaften der vergangenen zwei Jahrzehnte erklä-
rend zu informieren; 2. sich darum zu bemühen, die Reste 
an Gleichgültigkeit, Widerstand und Misstrauen zu über-
winden, die sich zum Teil in unseren Glaubensgemein-
schaften wohl immer noch behaupten; 3. Tendenzen reli-
giösen Radikalismus und Fanatismus gemeinsam zu be-
kämpfen; 4. sich für Begriffserklärungen und theologische 
Reflexion in beiden Glaubensgemeinschaften einzusetzen 
und geeignete, für beide Seiten annehmbare Foren einzu-
richten, in denen diese Überlegungen vertieft werden kön-
nen; 5. Zusammenarbeit und gemeinsames Handeln im 
Hinblick auf Gerechtigkeit und Friede zu fördern; 6. eine 
gemeinsame Untersuchung der historischen Begebenhei-
ten und theologischen Tragweite der Vernichtung der Ju-
den Europas während des Zweiten Weltkriegs zu erstellen 
(häufig Holocaust oder auf hebräisch Shoah genannt). 
Um die Einzelheiten des Programms auszuarbeiten, wird 
ein Lenkungsausschuss eingerichtet. 
Diese 12. Tagung des internationalen katholisch-jüdi-
schen Verbindungskomitees fand vom 28. bis 30. Oktober 
1985 im vatikanischen Sekretariat zur Förderung christli-
cher Einheit statt. Die Tagung wurde zeitlich so gelegt, 
dass sie mit dem zwanzigsten Jahrestag der Erklärung des 
II. Vatikanischen Konzils über das Verhältnis der Kirche 
zu den Juden, Nostra aetate, Nr. 4, zusammenfiel. Dieses 
Dokument', dessen lateinischer Titel die Eingangsworte 
zitiert und übersetzt »In unserer Zeit« heisst, wurde am 
28. Oktober 1965 von Papst Paul VI. zusammen mit den 
2221 Konzilsvätern bekanntgegeben. 
Das internationale Verbindungskomitee wurde 1970 ge-
gründet2 , um den Konzilsaufruf zu verwirklichen, nach 
Jahrhunderten voller Misstrauen und oftmals tragischen 
Konflikten einen ständigen Dialog zwischen der Kirche 
und dem jüdischen Volk einzuleiten. Das Komitee setzt 
sich aus Vertretern der vatikanischen Kommission für die 
religiösen Beziehungen mit dem Judentum und des Inter-
nationalen Jüdischen Komitees für Interreligiöse Konsul-
tationen (IJCIC) 3  zusammen. 
Höhepunkt der Tagung war eine Audienz bei Papst Jo-
hannes Paul II. am Nachmittag des 28. Oktobers. Kardi-
nal Johannes Willebrands, der Präsident der vatikanischen 
Kommission, stellte dem Papst das Verbindungskomitee 
vor, dessen Mitglieder er schon bei früheren Gelegenhei-
ten kennengelernt hatte. Rabbiner Mordecai Waxman, 
Vorsitzender des IJCIC, begrüsste die Erklärung Nostra 
aetate und nachfolgende päpstliche Erklärungen als Do-
kumente, die die christlich-jüdischen Beziehungen von 
Grund auf neu gestaltet und neue Möglichkeiten für den 
Dialog geschaffen hätten. Rabbiner Waxman wies darauf 
hin, dass die Gründung des Staates Israel ebenfalls eine 
Umwälzung innerhalb der jüdischen Geschichte sei, die 
sowohl Katholiken als auch Juden zum Umdenken auf-
fordere. 
Der Papst beteuerte seinerseits die Bindung der Kirche an 
die Erklärung Nostra aetate und die Einzigartigkeit des 
heiligen »Bandes« zwischen der Kirche und dem jüdi-
schen Volk, das »seinem Ursprung nach vom geheimnis-
vollen Ratschluss Gottes stamme«. Der Papst fügte hinzu: 
»Ich bin sicher, Sie werden mit noch grösserer Hingabe 
für stets tieferes gegenseitiges Verständnis, für noch grös-
sere Anteilnahme an den rechtmässigen Belangen des je- 

s. FrRu XVIII/1966, S. 27 ff.: »Die Erklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, insbeson-
dere zu den Juden.« 
2 vgl. FrRu XXIII/1971, S. 93f. 
3  IJCIC, das Internationale Jüdische Komitee für Interreligiöse 
Beratungen, besteht aus dem World Jewish Congress, dem Syna-
gogue Council of America, dem American Jewish Committee 
und dem Israel Jewish Council for Interreligious Consultations 
und der B'nai B'rith. 
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